
ohne daB daraus auch überall die notwendigen Konsequenzen 
gezogen würaten. Solange die Bourgeoisie im Vollbesitze ihrer 
ökonomischst Macht ist. kann der parlamentarische Einfluß 
der Arbeiterklasse nirgends bis zur wirklichen Einschränkung 
öder gar Aufhebung des kapitalistischen Systems anwachsen. 
W ir sehen ia auch, wie tatsächlich die Macht des organisierten
Kapitalismus selbst innerhalb der Formen der d---- »kratischen
Republik, ia gerJde mit Ausnützung derselben — z. B. durch 
das Schlichtungsverfahren, durch Interessierung der Betriebs­
räte für die kapitalistischen Betriebsnotwendigkeiten, durch die 
Mehtodcn des Arbeiterseelenfanges der „Dinta“ — im Steigen 
begriffen ist und sogar Arbeiterschichten an sich zu ziehen ver­
mag. Unter solchen Umständen ist gar kein Zweite), daß die 
besitzenden Klassen nicht schon durch <das zahlenmäßige An­
wachsen der Arbeiterpartei, ia nicht einmal durch eine ziffern­
mäßige Majorität derselben im Reichstage gehindert wären, 
von ihrer ökonomischen Uebermacht Qebrauch zu machen 
resp. durch eine Gewaltpolitik das Entstehen einer solchen 
Majorität sogar rechtzeitig zu verhindern, w em  ihnen nicht 
hinter der zahlenmäßigen Majorität und auch schon vorher 
hinter dem Aufmarsch der sozialdemokratischen Stimmen d i  
seelische Bereitschaft und «die physische -Möglichkeit der revo­
lutionären Gewalt des Proletariats gegenübersieht. Braunthal 
selbst sagt sehr richtig, daß es sich bei '• — •‘'ampf um dte 
Macht im Staate nicht um .Ministersessel handeln dürfe, son­
dern um wirkliche Regierungsgewalt: und er meint damit doch 
wohl. Regierungsgewalt nicht im Sinne des bürgerlichen 
Staates, sondern im Sinne eine»- Herbeiführung der sozialisti­
schen Gesellschaft. Es fet abe.- ohne weiteres klar, daß jede 
solche Regierungsgewalt «des Proletariats sofort zu den heftig­
sten Konflikten mit der Regierungsgewalt der bürgerlichen 
Klasse führen muß. und daß auch selbst das geringste Ouent- 
chen solcher Regierungsgewalt von d e r  Partei nur dann aus­
geübt wenden kann, wenn dte Partei in dem Problem der 
Machtgewinnung im Staate eben nicht bloß das Ringen um 
einen Anteil an der Regierungsgewalt sieht, sondern um die 
Eroberung der ganzen Staatsmacht für sich allein. d. h. also 
um die Aufrichtung der proletarischen Diktatur. Gewiß ist es 
richtig, daß die-soziale Revolution nicht an einem Barrikaden­
tag durchgefübrt werden wird: aber ebenso richtig ist es. daß 
sie nicht ohne Gewaltanwendung gegen die besitzende Klasse 
ausgefühut werden kann, Gewaltanwendung die eine solche 
auch dann btleibt wenn sie von der proletarischen Majorität 
ausgeht, daher stets gerüstet sein muß. der widerstrebenden 
Gewalt der anderen Klassen zu begegnen. Darahs ergibt sich.

GënoSSen Brälintftai der Meinung

! Gp«0 Berlin JKMm *?
F re itag , d en  29. Jun i 1928, pünktlich abends 7 ^ 0  Uhr, 
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daß gerade, wenn man mit 
ist. daß die Staatsgewalt durchaus kdne gleichgültige Sache 

- für das Proletariat ist. und, daß sie nicht im Besitz der Aus­
beuterklasse gelassen weiden darf, daraus noch lange nicht 
fo lg t daß dieses Ziel sich einfach nur mit den Mitteln des 
demokratisch-parlamentarischen Kampfes. im schrittweisen Ein- 
dringen in staatliche Positionen, in der. Erhöhung der Wahl­
ziffern von Wahljahr zu Wahljahr erreichen läßt. Es verlangt 
vielmehr, daß gleichzeitig mit der Gewinnung aller jener
Schichten der Bevölkerung für die Sache des Proletariats, die
proletarisch interessiert wenden können, durch eine; unauf­

hörliche sozialistische Erziehung der Wille , zur sozialen Um­
wälzung in den Massen lebendig gemacht und die ta ts ä ^ - h e n  
organisatorischen Mittel für die Verwirklichung desselben vor­
bereitet werden. Der politische Kampf um dte Eroberung der 
Macht kann im sozialistischen Sinne nur gewonnen werden, 
wenn er durch eine außerparlamentarische Erziehung und Or­
ganisation des sozialistischen Klassenkampfcs ergänzt wird.

Und w ei dem so ist. érgiot sieb auch nicht die Schluß­
folgerung der Rechtsrichtüng, daß die Sozialdemokratie nicht
mehr auf dte Teilnahme an -der Regierung verzichten darf.
Auch Genosse Braunthal vertritt durchaus nicht einen solcher. 
Standpunkt, indem er ausdrücklich betont, daß die Sozialdemo­
kratie nu r dann sich an der Regierung beteiligen müsse, „wenn 
sie damit wkkliche Staatsgewalt in die Hand bekommt .

---------- Allerdings glaubt er. daß es schon genügt, wenn diese wirk­
liche Staatsgewalt auch nur groß genug is t  die bürgerlichen 
Klassen an der Ausnützung ihrer Regierungsgewalt zu hindern. 
Allein hierzu genügt wohl die Machtstellung ei Aer starken par­
lamentarischen Oppostion vollauf, ia sie kann diesen Zweck 
noch viel besser erreichen, weil sie durch keinerlei Regierungs­
verantwortung in der Wahrnehmung proletarischer Interessen 
gehindert ist. Es kommt also alles darauf an. was man unter 

wirklicher Staatsgewalt“ versteht, wie sie für uns in Betracht 
kommt. Ist sie bloß ein Anteil an deT Macht im kapitalistischen 
S taate oder ist sie eine lebendige selbständige Kraft gegen 

* ihn und über ihn hinaus. Jede Koalition, die bloß das Ergebnis 
der Wahlstatistik und Parlamentsstrategie ist. also nicht aus 
einer durch dte urizipieHe Klassenpolilik des Proletariats ge­
schaffenen Zwangslage der bisher herrschenden Klassen her­
vorgegangen is t  verschafft uns keineswegs ein Stuck wirk­
licher Staatsgewalt im Sinne der UeberwinAing des Klassen­
staates. sondern bedeutet mir ein Stück Mitregierung und Mit­
verantwortung der kapitalistischen Gesellschaft das für die im 
Einzelnen möglichen ar beiter freundlichen Reformen mit der 
Lähmung aller proletarischen Politik in den Massen, mit der 
notwendigen Zurückstellung aller die Koalition belastenden 
Fragen, ia sogar Gesinnungen, pur aHzu teuer bezahlt wird. 
M »  müßte vielleicht diesen Preis bezahlen, wenn dte Sache 
so läge: entweder Koalition oder Ueberlassung der S taats­
macht in der Hand der Bourgeoisie. ‘ So ist es aber nicht und 
es Ist ebenso seltsam wie bezeichnend für den Geist, der heute 
einen großen Teil der Partei beherrscht, daß man an <*e dritte 
Möglichkeit welche die eigentlich protetarisch-klassenkämpfe- 
rische is t  an die sozialistische Oppostion gegenüber aller 
bürgerlichen Politik gar nicht mehr denkt Hier haben wir 
einen sonderbaren Fall des Umschlagens der Quantität «n die 
Qualität, der keineswegs mehr vom Geiste «fer revolutionären 
D hÜ ekU kte Hegel und Marx eïfiHlt is t -M a n  glaubt oft. daß 
die Haltung der Opposition für dte Sozialdemokratie nur ge­
paßt hat. solange sie eine schwache Partei war. und hat gar 
keinen Bück mehr dafür, daß eine aDer bürgeriehen Staats­
politik mit prinzipieller proletarischer Kritik gegenübertretende 
Opposition, getragen von einer Millionenpartei, nicht nur ge­
waltige. unmittelbar praktische W hkung haben müßte, sondern 
darüber hinaus von der allergrößten und befeuerndsten Werbe­
kraft wäre. Opposition mit Einfhißlosigkeit oder unfruchtbarer 
Negation zu verwechseln Ist daher ein Irrtum, der nicht ein 
hloftat. Denkfehler ist. sondern aui eine grundsätzlich andere 
Einstellung zum Problem der Machtefoßihing im Staate zu­
rückw eist als aus der alten Marxistischen Auffassung von der 
Notwendigkeit der Beseltgung des Staates durch das Prole­
tariat sich ergeben müßte.“ -  ■

Wenn diese beiden Auffassungen gegeneinander gehalten 
wenden, so zeigt sich zum ersten uns: Die „Einigkeit“, mit der 
die Sozialdemokratie hausieren geht, ist nicht weit her. Zum 
zweiten zeigt sich: Entweder kommt den .Linken“ die Tiefe 
des Gegensatzes zum Bewußtsein — dann beneidet sie nie­
mand um das Vergnügen, yor dem Proletariat für die ihrer 
eigenen Meinung nach völlig bürgerbchen Partei Propaganda zu 
machen. Oder sie wissen selbst nicht um die Tiefe <tes Gegen­
satzes — dann müssen sSe sich nicht wundern, wenn die Prole­
tarier ihnen einmal die Konsequenzen ihrer eigenen Worte 
deuten und sie a b  Phraseure. d e  sich selbst nicty ernst nehmen, 
entlarven. Zum dritten scheint man im Lager der „Linken“ 
krampfhaft die Augen vor der Tatsache zi» verschließen, daß 
die Einstellung d er Sozialdemokratie zum Staat — ade in J e r  
Epoche der höchsten Entfaltung der Widerspruche des Kapi­
talismus. entwfckhingsgeschichöche Ursachen h a t  <*e die So­
zialdemokratie und die Gewerkschaften in die Arbeitsgemein- 

ft mit der Bourgeoisie treiben, weil der „Kampf“ , von dem 
.Linken“ so viel reden, auf der Grundlage des Organi- 

j s ,  das sie verfechten, einfach nicht möglich is t  
Zusammenhänge soll ein andermal die Rede sein.

Ans der Arbclferbewcgimg 
Bulgariens

(Fortsetzung.)
Die Revolution ward blutig geschlagen. Doch es lebe 

die bulgarische Revolution! Die bulgarischen Arbeiter haben 
genug Erfahrung aus dksem  ungleichen Kampfe geschöpft 
Ungeachtet a lle r . negativen Resultate bleibt doch das Aktiva 
bestehen: Die Arbeiter haben g e le rn t daß ihr Schicksal nur 
in ihren eigenen Händen liegt, und daß ihre Befreiung ihr eige­
nes W erk sein muß- Und ein- zweites haben sie gelernt: Be­
geisterung reicht aUem nicht aus. um den vom Kopfe bis .zum 
Fuße bewaffneten Gegner niederzuringen.

Nun müssen wir uns die Frage stellen: W er ist in diesem 
Kampfe geschlagen worden? Geschlagen und vernichtet ist 
der ganze Komplex von taktischen und theoretischen Richt­
linien der KPB.. die in krassem Widerspruch standen zu den 
tatsächlichen Aufgaben einer revolutionären Partei. Zer­
schlagen und vernichtet ist die ganze Ideoigoei der KPB.. die 
nur einen Ast darstellt von jener großen klein- und großbür­
gerlichen Ideologie, deren Ausgangspunkt die kapitaBsüsche 
Demokratie mit allen ihren illusionären Rechten und Frei­
heiten is t  Denn anders kann man sich den Schutz der konsti­
tutionellen Rechte, für die die KPB. mehr als die bürgerlichen 
Parteien selbst gefochten hat. gar nicht denken. Auf dieser 
bürgerlichen Demokratie war ia auch ihr ganzes sozialpoliti­
sches Wirtschaften eingestellt

Die Liquidatoren suchen aber den Arbeitern weis zu 
machen, daß an der Niederwerfung der Revolution nur einige 
Personen im ZK, schuld wären.

S o  schreiben sie in ihrem nach der Katastrophe erschiene­
nen Blatte Nr . 38. 1914:

„Die Vorbereitung der Bourgeoisie "war klar. Ein Teil der 
KEU die Arbeiter und die Bauern, haben dies gesehen, aber der 
organisierte Widerstand fing viel zu spät an und ging nicht 
gut vor sich, weil die damalige Führung deT KP- den Schlag 
vom 9. Juni nicht begriffen und keine Ahnung hatté. wie sie 
den Prozeß unten organisieren soll. Erst im August fine die 
Parteiführung an. sich ihrer Aufgaben als Avantgarde in der 
politischen und technischen Vorbereitung des Widerstandes 
bewußt zu werden. Sich aber völlig dieser Vorbereitung zu 
widmen, war sie nicht fähig. Sie zahlte immer noch Tribut 
an~dfe sozialdemokratischen Denkmethoden vom 9. Juni. Die 
Ursachen der Nichtbeteiligung der P arte i im Kampfe ist. wie 
chon erw ähnt in der fehlerhaften Taktik der Partei zu 
suchen."

Dies Urteil lesen sich iene Leute, die diese fehlerhafte 
Taktik lange Jahre hindurch befolgten und ein Jeder, der sie 
mH Skeptizismus annahm, wurde als Provokateur beschimpft 
»und hinausge worten! S tatt ehrlich die feh le r ihrer Quasi- 
revohrtioären Taktik zu gestehen und d ie kleinbürgerlichen 
Tendenzen mit denen all ihr poplitisches Tun und Wirken ge­
tränkt war. einer gründlichen Prüfung zu unterziehen, verliert 
sie sich in Sophistereien, um die Arbeiter von den wahren 
Ursachen der Niederlase abzulenken.

Diese Manöver der Partei unmöglich zu machen und die 
denkenden Arbeiter zum unerbittlichen Kampfe nicht nur 
gegen die leitenden Persönlichkeiten, sondern gegen die ganze 
reformistische Politik der Partei, die ihren Nähbroden in den 
mit der kapitalistischen Ordnung so organisch verwachsenen 
Gewerkschaften zu richten, war seit feher die Hauptaufgabe 
der wenigen linkskommunistisoh denkenden Arbeiter, die in 
der letzten Zeit auch Ihr Organ hatten.

Hier endete die erste Periode kommunistischer Arbeit in 
Bulgarien.

Da die Reaktion nicht nur die kommunistischen. Organi- 
-sationen vernichtete, nicht nur alle kommunistisch Denkenden 
zu Haufen in die Massengräber warf, sondern auch alles mate­
rielle Eigentum der Partei und Gewerkschaften, beschlagnahmte 
und ihre Herrschaft durch das noch geltende drakonische Gesetz 
zum Schutze des S taates sicherte, so blieb den Arbeitern 
nichts anderes übrig, als auf bessere Zeite zu warten. Bis da­
hin aber mußte illegal gearbeitet wenden. Für diese Arbeit 
siitf Unmei\gen russisches Geld vergeudet worden. Allerlei 
Marodeure und Gesindel boten ihre Dienste an. um konspirativ 
zu wirken, da d a s  Geld «-Ström en floß. Dadurch wurde diese 
Arbeit von vornherein kompromittiert Anstatt die Massen in 
der konspirativen Arbeit zu schulen und zur revolutionären 
Tat zu erziehen, ließen sich die bolschewistischen Agenten von 
Rußland dazu verleiten auf alle Fälle „Taten“ zu zeigen um 
sich zu rehabilitieren.

Der 16. April w ar d er auserlesene Tag zum Ansturm. Eine 
Kirche wurde in dem Moment in die Luf| gespren~* als alle 
Minister, hohen Offiziere jm d Staatswürdenträger sich in der 
Kirche versammelten, um ihren erschossenen Kollegen zu be­
erdigen. Doch was geschah? Nach dem Attentat verschwan­
den zu allererst die Attentäter. Der Führer waren nirgends 
zu sehen und die Massen waren wie von einem Blitz aus hellem 
Himmel überrascht Die Nacht vom 16. zum 17. April wurde 
in ein echtes Blutbad verw andelt Tausende und abertausende 
unschuldige Arbeitet wurden viehisch in dieser Nacht ge* 
schlachtet. Damit schloß die zweite Periode kommunistischer 
Arbeit in Bulgarien ab. um der Periode konsequent konter­
revolutionärer Parteitätigkeit die Türe zu öffnen.

1927 wunde von einigen alten ehemaligen Partei- und Ge­
werkschaftsführern die jetzige „Arbeiterpartei“ gegründet. 
Wir schrieben oben, daß die Arbeiter von all dem Erlebten 
manches gelernt haben. Da jedoch die Traditionen wie ein Alp 
auf den Geistern lasten, war es nicht zu erwarten, daß die Ar­
beiter so leicht die alten und vermorschten Kampfwaffen in die 
Rumpelkammer tragen werden. Zuallererst drehten sie den 
Spieß nur gegen die Führung um. Von non an sollte die 
Führung nur Arbeitern anvertraut wenden. So wurden in die 
Z.-K. der neuen Partei nur Arbeiter gewählt. Auch bei den 
Parlamentswahlen wurden nur Arbeiterkandidaten aufgestellt. 
-----W er waren jedoch diese Arbeiter? Die alten verknöcher­
ten Bürokraten J e r  Partei, dte unter der ideologischen Ab­
hängigkeit der r u s s i s c h e n  Part®' standen,.mit deren Politik sie 
durch dick und dünn zu gehen gewillt .wären, ln der Dekla­
ration der AP. ist die neue Losung erhoben worden: ein „Block 
mit alten werktätigen Schichten der Bevölkerung“. Dieser 
Block von Bauern. Arbeitern. Gewerbetreibenden, armen und 
mittleren Handwerkern soll die Arbeiter-Regierung realisieren 
und dem Lande die Befreiung vom kapitalistischen Joche 
bringen! -  -

ES erübrigt sich, die Utopie dieses kleinbürgerlichen Pro- 
gram ms. nachzu weisen.- Ein jeder denkende Arbeiter weiß 
schon’ aus der- Geschichyfvv «M  eine solche unnatürliche Zu- 
sammenkleisterung vod 's% h' gegenseitig anschließenden In­
teressen solcher sozialen Kategorien ein Vefbrechen an den Ar­
beite rin terssen and eine schändliche Opferung des Prinzips 
des selbständigen KSassenkampfes des TYotetariats darstellt 

W ir haben in unserem Blatte rechtzeitig die utopische und 
konterrevolutionäre Stellungnahme der AP. zu den großen 
ökonomischen und politischen Problemen der Gegenwart bloß-

nicht
Mas:

gelegt und den einzigen Weg auf Schaffung von Betriebs­
organisationen gezeigt. Wir wiesen auch nach, daß ein solcher 
Block undurchführbar ist und daß die Arbeiter diesmal ln dte 
vollkommene Gefangenschaft der Konterrevolution geführt 
werden. Uns hat die Zeit Recht gegeben. Der Block wurde 

t realisiert Um sich vor den belogenen und betrogenen 
assen zu retten, haben dfe Führer die ganze Schuld den 

Führern d e ra n d e re n  Organisaionen der W erktätigen in die 
Schuhe geschoben.

Das Arberterblatt „Nowini“ vom 11. Mai 1927 schrieb: 
„Der Block konnte nicht realisiert wenden. Die Führung 

des Bauernbundes und der anderen Organisationen haben sich 
gegen diesen Block erklärt. Nicht der Einsicht und dem 
Willen der ‘arbeitenden Schichten, sondern den Einflüssen der 
Reaktion haben sie Folge geleistet“

Man sieht, daß die Führer der anderen W erktätigen viel 
mehr von der Dialektik beleckt sind als die größten 
„Marxisten“ in der AP. .

Was min? Die Partei kommt gar nicht vom Fleck. Die 
vier Arbeiter, die im Paria m ent'sitzen, haben dort klipp und 
klar e rk lä rt daß sie bereit sind, gemeinschaftlich mit den 
bürgerlichen Parteien zum Wohle und Gedeihen des Landes zu 
arbeiten. Die paar Männlein, die die Partei mit Hängen und 
Würgen um sich geschaart, können die Massen für eine solche 
Politik des Einvernehmens mit der Bourgeoisie und der „W erk­
tätigen“ gar nicht begeistern; die neu gebildeten unabhängigen 
Gewerkschaften haben nicht einmal 1 Proz. der Arbeiterschaft 

organisieren vermocht, und so steht die .Partei in einer 
furchtbaren Sackgasse und bis zum Halse in Widersprüche 
verstrickt, die nur ihren nahen Untergang verkünden.

Die Partei (AP.) will aber nicht eingestehen, daß sie eine 
konterrevolutionäre Partei ist. Dies altes sei — so  wird ge- 
munkelt — Strategie. Manöver, um die Gesetze zu umgehen 
und die minimalen Möglichkeiten einer kommunistischen Arbeit 
auszunützen. Diése Demagogie ist gewiß einer Partei nur 
würdig, dte dte Arbeiter als geistig minderwertige Subjekte be­
trachtet, denen man jeden Dreck auftisch&i kann. Bis zum 
3. Juni existierte bei uns kein Gesetz „zum Schütze des 
Staates“. Die Partei genoß alle Freiheiten und sie wurde das 
herrschende Element auf der Straße. Studiert die Theorie der 
Partei gerade um diese Z eit und leset ade Zeitungen der 
Partei und Gewerkschaften, und ihr werdet dort die ersten 
Keime der heutigen Idee des Blocks finden. Schwarz auf 
weiß stand auf einer ieden Zeitung geschrieben: .D ie  Ar-

mit des breite« Schichten derenge Annäherung mH de 
suchen.** JM e ArbeiterW erktätige* soeben.” _lMe Arbeiter müssen iMre voa 

Konstitution gereichten Rechte n d  Freiheiten schützen.“  JD9c 
Gewerkschaften sind dte zukünftigen Sowjet- and Betriebs­
organe“ etc.

Also, dfe konterrevolutionäre Tätigkeit der Partei datiert 
seit ieher ud ward mit allen Mitteln gegen jede revolutionäre 
Bewegung gerichtet. Die heutige S tra teg ie“  der Partei­
führer ist also nichts anderes als eine freche Maskierung der 
kleinbürgerlichen Tendenzen m def Partei. Ein leeres Ge­
schwätz bleibt auch d ie große revolutionäre Phraseologie, mit 
der die Parteizeitungen erfüllt sind. Für diese resonäre 
Sprache sind gewiß manche Redakteure in̂  das Gefängnis ge­
wandert. aber wir haben gar keinen Grund, ihnen mehr 
Sympathien entgegenzubrmgen. wie einem jeden Feind, der 
die Arbeiterbewegung nur -als eine Melkkuh betrachtet und 
ewig verräterische Dienste leistet. Mit großen Sympathien 
wenden wir aber unseren Blick nach jenen tausenden hn 
Kerker unschuldig schmachtenden Arbeitern zu, die mir ein 
unbedingtes Opfer einef von der Geschichte verurteilten Partei- 
und Gewerkschaftspolitik sind:

Es g ä r t  es kracht schon m der Partei. Langsam aber 
sicher werden die Physiognomien der linken Tendenzen in 
der AP. umrissen. Dfe" sogen. „Arbeiterführer“ genießen nicht 
mehr die alte Achtung, die ihnen in den ersten Tagen der 
Gründung der Partei dte Arbeiterschaft entgegenbrachte. Das 
konterrevolutionäre Gesiebt des ZK. tra t sehr relief am 1. Mai 
hervor. Die Parteileitung tat nichts, um den 1. Mai gebührend 
als Tag des Kamptes auf der Straße zu feiern. Die Arbeiter­
schaft läuft schon Sturm gegen die Führung und nennt sie 
schon „Agitatorische“ und „Konterrevolutionäre“.

Es eröffnet sich die vierte Periode kommunistischer Arbeit 
in Bulgarien, die sich unbedingt mit dem Einsetzen der links- 
kommunistisehen Propaganda charakterisieren wird. Der Pro­
zeß wird langsam vor sich gehen, aber nicht aufgehalten werden. 
Vieles haben wir auch schon von der russischen Hypnose ans 
den Arbeiterköpfen hinausgedrängt Vide bittere Wahrheiten 
über die russische Wirklichkeit haben wir den Arbeitern schon 
plausibel gemacht. Die Enttäuschung ist viel zu groß und der 
Ausgang viel zu nebelhaft. Doch fühlt ein jeder denkende Ar­
beiter, daß der einzig richtige Weg doch nur d e r Kampf um 
die Betriebsorganisationen sein muß. Diese psychologischen 
Möglichkeiten auszunützen und die oppositionell denkenden 
Arbeiter zu organisieren, bleibt unsere erste Aufgabe.

In unserem Kampfe halten wir uns an jene theoretischen 
und praktischen Richäbien. deren richtiger und der 7eit an* 
gepaßter Ausdrucksform in den Leitsätzen der KAPD. (Ber­
liner Richtung) gefunden h a t  Wir verwerfen kategorisch die 
theoretischen und taktischen Grundsätze der ^EssereT“ als 
dem Klassenkampfe und dem Klassengefühl des Proletariats 
widersprechende. Das Leben bestätigt die ersten und ver­
neint absolut dte zweiten. _
— • Näheres darüber in einem nächsten Artikel.

A chtung! A chtung!
Die Pressekarten müssen zwecks Ersatz neuer Karten zum 

Umtausch der Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin 
SO. 36. Lausitzer Platz 13, übersandt werden.

.Die Pressekommission.

Cbenmitz.
Die öffentlichen Diskussionen der KAP. und AAU. Finden 

regelmäßig 14 tägig Sonnabends, abends 8 Uhr, im Gastbans 
^ ia r  Linde“ am Theaterplatz statt. Die nächsten: Sonnabend, 
den 23. Juni und Sonnabend, den 7. Ju i.

Nachruf!
Am 15. Juni verstarb unser Genosse Carl Gon schor ek in 

Helbra (Kreis Mansfeld) an den Folgen der Proletarierkrank­
heit. Als hundertprozentiger Kriegsbeschädigter noch wWmete 
er seine letzte Kraft der revolutionären Bewegung. Die demo­
kratische Klassenjustiz belohnte ihm den „Dienst am Vater­
lande“. indem sie den Rest Seiner Gesundheit in den demokra­
tischen Gefängnissen vernichtete. Obwohl in den letzten Jahren 
fast vollkommen bettlägerig, war e r doch mit dem letzten 
Atemzug Kämpfer und sicherte sich so ein bleibendes Andenken 
im Herzen des revolutionären Proletariats. .r_

Die Beisetzung der Urne des kürzlich verstorbenen Ge­
nossen G e o r g S t r ü b i n g  findet am Sonnabend, nachmittags 
3 Uhr. in Friedrichsfelde s ta t t  Treffpunkt der Genossen %3 L'br 
am Eingang. Es wird e rw arte t daß sich die Genossen rege 
beteiligen._______________________ Berliner Arbeitsausschuß.
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Die soüaldcmokratlsdic 
linke and ihre Plattform

Drei Tage nach dem W ahlsieg der deutschen Sw iaM wn

Die nene Relchsreglernng
Die neue Reichsregierung, mit der SPD. an der Spitze, ist au f- kaltem W

nunniolir gebildet. Hermann MOller-rranken hat seine Arbeit 
zu fcnde geführt. Erst sollte e s  die Regierung der Großen 
Koalition sein: dann tat man so.' als ob die Weimarer ge­
bildet werden könnte und Schließlich war man beim Kabinett 
der .Persönlichkeiten“ vom Schlage eines Müller-Franken an­
gelangt. Und den „zähen“ Bemühungen Müller-Frankens ge-

ege verkündet. Die Redite des ReichspräA
kratie ritt der Berliner „Vorwärts4* eine sphneidige Attacke 
gegen die kommunistische Bewegung und verkündete trium­
phierend: „Die Wahlen vom 20. .Mai haben den Beweis er­
bracht, daß die Eroberung der Staatsmacht durch die Arbeiter­
klasse mit den Mitteln der Demokratie eint naheliegende Mög­
lichkeit ist. Damit aber fällt die grundsätzliche Stellung der 
Kommunisten vollkommen in sich zusammen.“ — Mit dieser 
Erklärung wollte das Zentralorgan der SPD. nicht nur bewei­
sen, daß „der Weg zur Herrschaft der Arbeiterklasse und zum 
Siege des Sozialismus über die Demokratie .führt“, sondern 
ebenso eindeutig auch aussprechen, daß es innerhalb der ge­
samten sozialdemokratischen Bewigung keine nennenswerte 
Strömung gibt, die in der Streitfrage ..Demokratie oder Dik­
tatur“ wesentlich anderer Meinung ist.

Aber die ideologische Einigkeit, von der die „Vorwärts“- 
Redaktion soviel zu singen und zu sagen wdß, besteht in der 
rauhen Wirklichkeit absolut nicht- So wie im leninistischen 
Lager die straffste organisatorische Disziplin aut die Dauer 
kein Universahnittel gegen innere Krisenstürme ist. so streben 
auch in <Un Reihen der Sozialdemokratie politische Gegensätze 
bald schwächer, bald stärker hervor. J e tz t  wo die SPD. durch 
ihren Wahlsieg zur Führung der Reichsregierung berufen ist. 
prallen die Meinungsverschiedenheiten besonders scharf auf­
einander. Schon die kritischen Stimmen sozialdemokratischer 
Provinzblätter Deutschlands zur Großen, Koalition sind ein 
Ausdruck dessen, daß der Parteivorstand keine hundertprozen­
tige Mehrheit für seine Realpolitik hat. Noch weit gröberes 
Geschütz fahren aber Vertreter - der austromarxistischen 
bcbule, d- h. prominente .Mitglieder der österreichischen So­
zialdemokratie. gegen die Koaiisationspolitik der' SPD. auf.

Gewiß, der Kampi der linken Sozialdemokraten gegen die

lang es. eine solche Fülle von .Persönlichkeiten“  zusammen! !, „  U"d ^  Mcte4ieit der ‘Ministersitze ist i<i den Händen
zutrornmeLn. die ihm gleichen, daß. wrnn n„rh 1er. oöencn « E r l i c h e n ,  » a  die .Persönlichkeiten“  ihrenzutrorameki. die ihm gleichen, daß. wenn auch .noch dei-Streit 
geht, wer diesen oder jenen Sessel drücken soll, die Regierung 
dennoch als gebildet betrachtet werden kann. WoM selten 
wurde der Schwindel des parlamentarischen System s eindeu­
tiger und rascher aufgedeckt als in dem kurzen Kobhundei. 
der dieser Kabinettsbildung vorausging und selten wurden die 
Illusionen «1er breiten Masse schneller Lügen gestraft als dies­
mal. Der „Linksruck“ ist verpuift. und es hat nicht einmal 
geknallt.
' W as ist nun der Sinn des Ergebnisses, der zustande kam? 

Aut den ersten Blick erkennt man natürlich, daß hinter dem 
Kabinett der .Persönlichkeiten“, soweit die parteimäßige Kom­
bination in Frage kommt nichts anderes steckt als die Große 
Koalition, die man angeö&n nicht zustande brachte. Aber 
darin erschöpft sich der Sinn dieser Kabinettsbildung keines­
wegs: auch nicht in der von gegnerischer Seite vorgebrächten 
Behauptung, es handele sich um die „verschleierte“ Koalition. 
Viel eindeutiger ist der Sinn der neuen Regierer. Ist es doch 
die organisatorische Fortsetzung einer Entwicklung, die von 
gewissen iSeiten angestrebt und energisch weitergetrieben 
wird, als die große Masse ahnt. , '

Vor einiger Zeit tagte in der Reichskanzlei in Berlin jene 
Konferenz der Ministerpräsidenten und Landesregierungen, die 
sich angeblich mit der .Reorganisierung“ des Reiches befaßte 
und von der Parlamentarier grundsätzlich ausgeschlossen

denten müßten gesteigert und die Regierung vom Vertrauen 
bzw. 'Mißtrauen des Reichsparlaments unabhängig gemacht 
werden. —-

Der Sinn des Kabinetts, das Hermann Müller zustande ge­
bracht h a t  ist nun genau dieser: die entscheidenden Porte­
feuilles und die Mehrheit der Ministersitze ist ip den Händen

vjci ivunrpi wer uimcn c'tiziaiuemoKraien gegtn <lie ----«■«•umiwiisi ki uinoawiitn ausgeschlossen
herrschende Richtung spielt sich heute- licht so sehr im Vor- * waren- Zu gleicher Zeit gründete Exreichskanzler Dr. Luther,
^ i o r r r p i i n > l  / I n r  < v *t n n t l i < « l i L  n i i  n k  ^  -  * -----___________ ____________  t  _  _ j  .  1 /  p C iP T  n n n  < l l * r  r n P i n i C / ^ i - u r  C  •  -  _  _  • .  _____dergrund der Oeiientlichkeit^ ab,_wie beispielsweise der Kampt 
der Opposition im Weltkriege. Die Gründe dafür liegen auf 

• der Hand. Während des imperialistischen Höllentheaters 
spitzten sich bekanntlich die politischen Differenzen innerhalb 
der Sozialdemokratie auf die Frage der Kriegskredite zu. Die 
Bewilligung der Kredite war-die gigantische Triebkraft, welche 
die damaligen Unabhängigen letztenendes zum organisatori­
schen Bruch zwang und sie in lebendigen Zusammenhang mit 
proletarischen Massen brachtet Heute dagegen Ist die Frage 
..fik oder wider den Imperialismus“ abgeschwächt in der Form 
der parlamentarischen Koalition mit bürgerlichen Parteien und 
deshalb nicht mehr von so aufpeitschender Wirtcung in den 
Reihen der sozialdemokratischen Arbeiter. Deshalb ist auch 
der Kampt der sozialdemokratischen Linken vornehmlich erstldemokr
noch eine Sache von Ipfellekttellcn und ein Echo im Proleta­
riat noch äußerst schwach.

Nichtsdestoweniger sind aber die politischen Gegensätze 
zwischen linken und rechten Sozialdemokraten bereits so groß, 
daß-sie offen in Erscheinung treten. Besonders im JOassen- 
kampf“. der Zeitschrift der AustrOmarxisten. ringefi die wider­
strebenden Geister am heftigsten miteinander. So liefert im 
JG .“ Nr. 12 Alfred iBraunthal eine ausführliche theoretisch^ 
Rechtfertigung der sozialdemokratisch-bürgerlichen Regie- 
rungskoalition (siehe ..KAZ/^Nr. ,41: „Die Sozialdemokratie 
und ihre Opposition“). Die Antwort darauf gibt im selben 
Heft Max Adler, ein prominenter Vertreter der Opposition. 
Aus den von uns ebenfalls schon zitierten Ausführungen Adlers 
sei noch maf folgende Stelle wiederholt: „Braunthal selbst

der Mann der rheinisch-wesuälischen Schwerindustrie, seinen 
Bund zur sogenannten „Erneuerung“ des Reichs. Auf dieser 
Konferenz sowie bei der Gründung dieses Bundes, dem auch 
Gustav Noske als Mitglied angehört. wurde offen ausge­
sprochen, welchen Kurs und wohin man zu steuern gedenkt. 
Als Ziel wurde offen der Abbau der letzten scheindemokra—  -----------------—  »»sla*; n u u  «au\.u u ie  u i i i e r c ^ - t r i a n r u n g
tischen ..fcrrungenschaften“ und der Abbau der Verfassung Hetzten Wochen u n d  Monate niefit umsonst .gewesen sein.

Fraktionen nicht verantwortlich sind, wird nunmehr offen nach 
den .Vorschriften des nationalen und internationalen Finanz­
kapitals regiert. Man hat nicht mehr nötig, den langen Umweg 
überg las Gemecker der Fraktionen zu machen. Herr Parker 
G ilbert H err Thyssen oder Herr Schacht befiehlt und die 
.Persönlichkeiten- apportieren. Die W eimarer .-Demokratie4* 
hebt sich nach noch nicht lOjährigem Bestehen selbst ̂ u f. Der 
Kapp-Putsch ist weit überholt. Schrittmacher dieser Ent­
wicklung ist ein Sozialdemokrat mit seinem Anhang.

Damit ist der ganze Unsinn des verflossenen Wahlkampfs 
endgültig ans Licht des Tages gekommen. Es nützt in 
Deutschland und anderswo nicht mehr, zu wählen. Das Groß- 
Kapital sitzt im. S itte l und es muß und wird mit seinen anti­
demokratischen, faschistisch-brutalen Regierungsmethoden im 
Sattel bleiben, so lange der Kapitalismus am Leben bleibt. Die 
unverhüHtc Herrschaft der Kapitalisten, in den einen Ländern 
schneller, in «den ändern langsamer vollzogen, ist der politische 
Ausdruck der Todeskrise des kapitalistischen Systems.

Die Massen werden einen schweren Weg des Leidens 
gehen. Eine neue Welle der Rationalisierung wird anheben, 
schlimmer und gefährlicher als die vergangenen. Die nackte 
und furchtbare Wirklichkeit verstärkten Elends und Hungers, 
verstärkter Kurzarbeit verstärkter Erwerbslosigkeit wird dem 
Proleten die gemütlichen parlamentarischen Illusionen buch­
stäblich aus dem Leibe prügeln. Die Schlichtungspraxfc des 
Bürgerstaates und seiner Gewerkschaften wird ein übriges tun 
und die Arbeiter zu der Ueberzeugung bringen, daß nur ihre 
Selbsthilfe ihre eigene revolutionäre Massenaktion zur Aus­
rottung des kapitalistishen Systems ihnen helfen um* die Ar­
beiterklasse vor dem Untergang retten kann.

Auf diese Weise wind auch die bitterè—Erfahrung der

macht für sich allein, d. h. also um die Aufrichtung der p r o ­
l e t a r i s c h  e n D i k  t a  t u  r“. - , • ✓ ■

Max Adler sieht also ganz klar die elementaren Wider­
stände, die das Proletariat auf dem parlamentarisch-demokra­
tischen Wege antrifft und die nur mit -Hille’revolutionärer Ge­
walt beseitigt werden können. Die Kritik Adlers an Braun- 
thafs Koalitionstheorie, d. h. sein Bekenntnis zur Notwendig­
keit der proletarischen Diktatur i?t eine treffende Wider­
legung der „Vorwärts-Argumentation und dam ir auch ein ver­
nichtendes UrteiTüber die sozialdemokratische Politik der pro­
letarischen Machteroberung mit dei**Mitteln der bürger 
Demokratie. Wobei zu bemerken ist, daß von diesem link 
sozialdemokratischen Radikalismus die leninistische Radau- 
opposition noch manches lernen kann.

Aber trotzalledem wird die sozialdemokratische Linke kei­
nen festen Boden unter den Füßen ha'ben. solange sie mit ihrer 
Kritik auf halbem Wege stehen blefct Denn so berechtigt auch 
der Kampf der Adler und Gen- gegen die Koatitionsphilister 
ist, so inkonse.uent ist er noch und dies aus folgenedrf'Qrün-- , . . , v  ,■ . . . . .  . ~ — .........ci noui unu uiei aus loigeneon orun-

sag t daß es sich be, dem Kampf um die Macht im Staate nlchtj den: Die Unken Sozialdemokraten laufen Sturm gegen die par- 
um Ministersessel handeln dune, sondern um wirkliche Regie-^lamentarischen Koaütionsgeschäftemacher und sehen nicht daß 
rungsgewalt; und er meint daimt doch wohl Regierungsgewalt. dieses selbe System auch dann fortbesteht wenn die '&*>. 
nicht i m & n n e  des . bürgerlichen Staates, sondern im Sinne nicht in die Reichsregierung gehen würde. Oder-beruht etwa 
emer Hfrbertuhrung der sozialistischen GeseUschaft. Es j s t  die sozialdemokratische Koalitionspolitik in Preußen und an-
aber ohne weitereslclar. daß jede solche Regierungsgewalt des 
Proletariats sofort zu den heftigsten Konflikten mit der Regic-

deren Ländern auf grundsätzlch anderen Voraussetzungen?
. - -------  Nein, hier bestehen für die Koalierung mit der Bourgeoisie

ruogsgewalt der burgerudhen Klasse führen muß,-und jlaB-; dieselben Bedingungen wie im  Reiche, d. h. die Preisgabe der 
auch selbst das geringste Quentchen solcher Regierungsgewalt] elementarsten sozialistischen Arbeiterfordeiungen durch die 
von der Partei nur dann • ausgeübt w erdenJsann.. wenn die J sozialdemokratische Regierungspartei. Ja, aucE io den Städ-

nur dem Uebel die Spitze abzubrechen, und nicht seine W urzel 
auszurotten. Denn die Kommunalpolitik ist ja das unterste 
Fundament auf dem sich d£& Gebäude der sozialdemokrati­
schen Staatspolitik erhebt. — -.------

•*- Der Gegensatz, den die sozialdemokratische Linke trat 
«hrej^Opposition aufzeigt, ist also viel tiefer und unüberbrück­
barer, als ihre Kritik bisher zürn Ausdruck bringt. Es ist die 
Stellung des Proletariats zum bürgerlichen Klassenstaate 
überhaupt, die in den Mittelpunkt des Kampfes gegen d ie .so ­
cialdemokratische Koalitionsseuche gehört! Eine Partei wie 
die Sozialdemokratie, die* in der kapitalis* scheu Demokratie 
einen Hebel des. Sozialismus erblickt, demzufolge für den 
Schutz der *Kap!ta!srepublik eintritt und gemeinsam mit der 
Bourgeoisie Kommunal- und Staatspolitik tre ib t eine solche 
verbürgerlichte Partei kann gar nicht mehr m grundsätzliche 
Opposition zum kapitalistischen Staat treten, sondern muß 
auch die schwerste Koalitionsbelastung in der Reichsregierung 
auf sich nehmen, wenn die parlamentarische Konstellation sie 
dazu verpflichtet. Die borgfriedliche Stellung gegenüber dar 
Kapitalsdemokratie sowie der Mechanismus der parlamentari­
schen Taktik zwingen die Sozialdemokratie, den arfceits- 
gemeinschaftlichen Weg bis zu Ende zu gehen und jedèm revo­
lutionären Machtkampf auszuweichen. Schon die Tatsache; 
daß die Sozialdemokratie fast aller Länder während des Welt­
krieges unter die Fittiche ihres einheimischen Imperialismus 
kroch und in den revolutionären Kämpfen sich zwischen Kapi­
tal und Arbeit steM«- beweist zur Genüge, daß diese 
wegung mit der bürgerlichen Gesellschaft auf Gèdeih* und Ver­
derb ’ verbunden is t

Die sozialdemokratische Linke erkennt mehr und mehr,



jn y  uaijaiz nz aSeppeg Jasaip sne uazuanbasuox - ij> innjcp 
der brüchigen Plattform, einen Kampi gegen die Auswirkungen 
der sozialdemokratischen Koalitionspolitik ohne ^r.tastung 
ihres reformistischen System s zu führen, ist keine moderne 
Klassenkampfpolitik m ö g lich e  Der ernsthafte Kampf um den 
Sozialismus hat heute zur dringendsten Voraussetzung den 
kategorischen Verzicht auf den Schutz der Kapitalsrepub'.jk, 
die Ablehnung jeglicher Zusammenarbeit mit bürgerlichen P ar­
teien, die Lösung aller parlamentarischen Beziehungen zum 
kapitalistischen K!ass;nstaat. Anstelle der zu kapitalistischen 
Hausknechten gewordenen parlamentarischen und gewerk­
schaftlichen Organisationen muß das Proletariat sich neue 
Waffen schmieden zum organisierten Massenkampf gegen die 
Bourgeoisie. ’ Revolutionäres Programm und revolutionäre Or­
ganisation sind allein die Plattform für eine proletarische Klas­
senpolitik. Die beste Kritik des Rejormismus ist negativ, denn 
heute gilt mehr als Je das W ort: die Waffe der Kritik kann 
die Kritik der Waffen nicht ersetzen!

ifontische (Rundschau

Wer isl «k au  ?
Sie reden die Wahrheit — ihr Handeln ist Verrat!

Bei der letzen Wahl ist ein (sich selbst so nennender) 
^demokratischer Arbeitnehmerausschuß“ an die Oeffentlichkeit 
getreten mit einem Aufruf, worin c s  unter anderem heißt:

„Arbeiterfeindliche Steuer- und Zollpolitik. Abbau der 
Belastungen des Besitzes. Vermehrung der Massen­
belastungen — das sind die Ergebnisse der Rechtsregierung. 
Die Einnahmen aus Zöllen sind von 354.4 Millionen im 
Jahre 1924 auf I25Ü.9 Millionen im Jahre 1927. die Ver­
brauchssteuern von 119« auf 1690 Millionen gestiegen. Die 
Massenbelastung durch Steuern und Zölle hat mehr als 
3300 Millionen, die Besitzbelastung dagegen nur 500 Mil­
lionen erbracht . . .  Der W ert von Lohn- mtd Qehalts- 

------ Erhöhungen ist durch dius« arheiterfeiiidHuhe Wir tschuitx-

| gestoßen wird. Wo die wahren Ursachen zu suchen sind, das 
JJehrt uns jeder Tag. wir müssen nur die Augen aufmachc*.
I Da^i sind zum Bci-piei jetzt ■■ die Eisenindustriellen draui 
und dran, das Eisen zu verteuern. Die Eisenbahn hat eben­
falls schon eine Erhöhung ihrer Tarife beantragt, und von der 
Post verlautet dasselbe. Eine neue allgemeine Verteuerung 
des Lebensunterhalts steht bevor. Woran liegt sie und was 
können w ir dagegen tun?

Die EiseniirJustricIlen sagen, sie müßten deshalb mehr fürs 
Eisen kriegen, weil vorher die Kohle verteuert worden ist und 
als Grund für d-e Kohienvertouertmg wurde angegeben: Er­
höhung dur Bergarbeiterlöhn'e. Vor ein paar Mönaten. irn 
Januar, ist das Eisen schon einmal verteuert worden und da­
mals Kalt als Ciruild Erhöhung Jer Metai>arb^iteriöhne.

Lange Rechnungen wurden anfgemacrit Untersuchungen 
angestellt. Gutachten veröffentlicht, und alle kamen zu dem 
Schluß: Wenn die Arbeiter höhere Löhne kriegen, dann bleibt 
nicht genug Profit für das Kapital übrig, die Betriebe sind nicht 
..rentabel'*, werden stillgclegt. Arbeiter werden brotlos, die 
W irtschaft geht zugrunde — es sei denn, daß auch die Ver­
kaufspreise entsprechend erhöht wenden. Das Schlußergebnis 
ist ein höllisches Karussell: Von ‘Hunger und Elend gequält, 
mühen" sich die Arbeiter in langen Kämpfen ab. ein paar 
Pfennige mehr Lohn durchzrsetzen: falls ihnen das aber ge­
lingt. folgt mit mathematischer Sicherheit, nach kurzer^ Zeit 
eine Verteuerung der Lebenshaltung, die ihnen auf die Dauer 
mehr wegnimmt, als ihnen die Lohncröhung gegeben hat. Bas 
gilt nicht mir für die Metaller und die Bergleute, sondern für 
alle Arbeiter und ganz ebenso auch für die Techniker, die Be­
amten, die Angestellten usw.

An zwei Stellen könnte dieser Ring -auf Schwindel beruhen. 
Vielleicht brauchen die Arbeiter gar keine höheren Löhne? 
Darauf genügt d e r Hinweis, daß im April laut amtlicher Stati­
stik der gelernte deutsche Arbeiter wöchentlich knapp 50 Mk- 
der ungelernte knapp 38 Mk. im Durchschnitt erhielt (viele also- 
bedeutend weniger), während der notwendge Lebensunterhalt, 
ebenfalls auf Grund amtlicher Zahlen errechnet, mindestens 
63 Mk. kostete.

• Oder vielleicht schwindeln die Unternehmer? Vielleicht 
kann ihr Profit ganz gut höhere Löhne ertragen? — Das ist 
allerdings in einer Reihé von Fällen nachgewiesen worden. 
Trotzdem dürfen wir nicht die Augen davor verschließen, daß 
sie auf die Dauer Recht haben- Sie fahren bei der kleinsten 
Forderung der Arbeiter schweres Geschütz auf. weil sie in­
stinktiv fühlen, daß es sich um mehr handelt? daß die Arbeiter 
nach—einem—Ausgleich—zwischen— Lohn— und—Lcbeiu ka^un

jJichtrr.s -t.n , Den größten Schlag nach dem Kriege bekam 
idie .deutsche Arbeite schaft unter der sozialdemokratischen 
Regierung der oikbbeauftragten“ . welche von den Gewerk­
schaften tatsächi.ch vollständig beei;if!aßt wurde. Die Sozial- 
•Jemokrarie und die Gewerkschaften nahmen den Arbeitern die 
Waffen und alle Revolutipnserrungenschaftcn. die Noskegarden 
meuchelten 20000 revolutionäre Arbeiter, die um ■den Sozia­
lismus kämpfter.. Im Magdeburger und Münchener Prozeß 
verrieten es soz-Idem okratische und gewerkschaftliche Führer 
öfienttfeh, wa* sclun i-*d*r wußte, daß sich die Gewerkschaften 

1 1919 in der. großen Kämpfen der deutschen Arbeiter an die 
Spitze stellten, um sie umzubieireti- Auch waren es ia wohl 
die deutschen Gewerkschaften die den englischen Arbeitern 
J92u durch organisierten Streikbruch ia den Rücken ticlcu. a!« 
diese von ihrer sozialdemokratischen und gewerkschaftlichen 
»Arbeit jrregierung” von vorne mit Maschinengewehren. 
Panzerautos und Tanks angegriffen wurden. Bis auf den 
heutigen Tag würgen .Gewerkschaften u n i sozialdemokratische 
Schlichter jeden Si eik ab um-Profitinteressen.

Es ist richtig, was di. ..M.-Z.“ schreibt, nur daß-die G e­
werkschaften keine -Waffe sind, den Kapitalismus zu beseitigen, 
sondern ihn zu erhalten.

Oie Demokraten bauen ab
Für den 1. Julf plant Zeitungsmeldungen zufolge die Libe­

rale Vereinigung, an deren Spitze vor einiger Zeit Dr. Strese- 
mann und der demokratische Abgeordnete Koch als Ehren­
präsidenten getreten sind, einen Liberalen Tag. um die von 
ihr betriebene Vereinigung der Demokraten und der Volks­
partei zu fördern. Man will die Veranstaltung in möglichst 
großem Rahmen inszenieren und dafür auch einen ent­
sprechenden Aufruf vorbereiten, wie das bei solchen „über­
parteilichen“ Aktionen zu geschehen pflegt. Die Demokraten 
hauen ab. Die Partei der Fertigindnstrie braucht infolge der 
immef starker sich annähernden Interessen an die der S c h w e r­
industrie infolge der fortlaufenden Mönopoiisierung und Ver­
trustung keinen eigenen Laden mehr. Ihr ..Liberalismus“ har­
moniert nicht mehr mit der Verschärfung der Klassengegen­
sätze. Die Bourgeoisie rüstet und schließt ihre Reihen, um 
gegen etwaige demokratische „Dummheiten“ den Faschisten- 
Aufmarsch zu decken.

Das ist die DciNkroOc
politik wicxfcr aufgehoben weirden. Wahrlich, das Maß 
der Rechtsparteien Nt zum Ucberlaufen voll.“

Sachlich ist diese Darstellung vollkommen richtig. Wir 
haben uns selbst oft genug in demselben Sinne ausgesprochen 
und an der Hand der Zahlen und Tatsachen nachgewieven. daß 
seit dem  Jahre 1924 die Kaufkraft des Arbeitslohnes in Deutsch­
land 3*1 m mindesten nicht gewachsen ist. weil jede Erhöhung I 
des 'Geldlohnes in kürzester Frist durch Verteuerung des I 
Lebensunterhalts an irgendeiner Stelle — durch Zölle, durch 
Steuern, durch M iets Steigerung usw. — aufgehoben wurde. 
Ganz zu schweigen von der gew altigen Zunahme der Arbeits­
losigkeit. die dafür sorgte, daß das Einkommen der Arbeiter­
klasse  insgesamt. trotz wachsender Produktion, kleiner wurde.

Soweit also befinien wir uns in Uebercustimmung mit dem 
jdemokratischcn Arbcitndfcnerausschuß“. Aber wie s k h t’s 
mit den Ursachen dieser betrüblichen Entwicklung? Der 
demokratische Aufruf mißt die Schuld^ daran ganz „den Rechts­
parteien“ bei. W ir wären die letzten, die Rechtsparteien 
irgendwie in Schutz zu nehmen. Die Kennzeichnung ihres Ver­
haltens ist in dem Aufruf ebenfalls ganz richtig. Aber bitte, 
mag der Ausschuß jener biederen Demokraten, die sich selbst 
als „Arbeitnehmer“ fühlen (also nicht einmal- erfaßt haben, 
daß  sie es sind, die Arbeit geben und dadurch die Gesamtheit 
erhalten) — mag der Ausschuß doch seinen eigenen Aufruf 
langsam und sorgfältig durchlesen. Darin steht, daß die an­
gegebenen Verschlechterungen in der LagQ der Arbeitenden 

.sich vollzogen haben in den Vier Jahren von 1924 bis 1927. 
Und w ir dürfen hinzufügen, daß es auch vorher schon ebenso 
zuging, nur hat die Inflation alle Zahlen unklar gemacht, so 
daß der Beweis etwas schwieriger zu erbringen, ist.

Ja. haben w ir denn in dieser ganzen Zeit ununterbrochen 
eine Rechtsregierung gehabt? Haben sich nicht die „Linken“ 
meNr als einmal sehr tatkräftig an der Regierung und ihrer 
Wirtschaftspolitik beteiligt?- D as hat jedoch an der Entwick­
lung nichts zu ändern vermocht . . ..

Tiefere Ursachen als die zufällige 'Wirtschaftspolitik von 
ein paar zufälligen Ministern muß es demnach haben, daß die 
arbeitende Bevölkerung in immer schlimmeres Elend hinetn-

streben müssen und sogar noch darüber hinaus* nach einer be­
haglichen Lebenshaltung. Die obigen Zahlen zeigen, wieviel 
daran fehlt. Bei den Ungelernten müßte der Lohn, verdoppelt 
werden: bei den Gelernten wahrscheinlich auch, denn die am t­
lichen Zahlen sind ja sehr — „vorsichtig“. Dann aber würde 
in der T at kein genügender Profit mehr übrig bleiben. Nicht 
gertag, um außer den Unternehmern noch Dividendenschlucker. 
Börsenjobber. Aufsichtsräte und sonstige Parasiten zu füttern 
und Kapital für Ergänzung und Erweiterung der Wirtschaft zu 
liefern.

Das Ist der wahre Kern des Uebels. woran eine Llnks- 
rpglerung so wenig ändern kann wie eine Rechtsregierung.

W as aber folgt nun aus dem allen? Nur dies eine. d|B  der 
Kapitalsmus nicht imstande ist. den Arbeitenden ein auch nur 
einigermaßen auskömmliches Dasein zu bieten; daß er nur 
noch bestehen kann, indem er die Arbeitenden immer tiefer ins 
Elend hinabstöBt __. ; j ______________

Und daraus ergibt sich, was zu tun i/t. Weniger auf eine 
Linksregierung oder auf eine RechtSfwerung kommt es an. 
sondern vielmehr auf den Kampf gegetr das kapitalistische 
W irtschaftssystem. Seine Beseitigung, seine Ersetaing durch 
den Sozialismus ist das einzige, was uns wirklich retten kann.

Ibykus.•
Das ist ganz unsere Meinung — aber nicht von uns ge­

schrieben. W ir entnehmen den Artikel wortwörtlich der 
„Metallarbeiter-Zeitung“ vom 16. Juni 1928. einschließlich der 
ersten Ueberschrift. Vor längere- Zeit machte ein Artikel die 
Runde durch die Gewerkschaftspressé. daß diese so hunds­
miserabel geschrieben sei. daß sie kein Gewerkschaftsmitglied 
mehr lese. Nu« schreibt man besser. Man wird ..radikal“. 
Aber: Sie schreiben die Wahrheit, ihr Handeln ist Verrat. 
Einen Satz haben wir oben weggelassen, wo die . . . sind und 
der heißt: „ . . nnd somit dürfte klar sein, daß die Verelen- 
dnug ifer deutschen Arbeiter unter einer l i n k s b ü r g e r ­
l i c h e n  (?  — von uns gesperrt. 'Red. der KAZ.) Regierung 
ebenso fortschreitet wie unter einer rechten.“

Die Gewerkschaftsmitglieder müssen sehr kurz von Ge-

L ieber to t als in „ F ü rso rg e ^
( Der scchszehnjährige Fürsorgezögling W alter Grosse war 
; aus der „Erziehungs“anstalt Rothenburg bei Hannover ent- 
' wichen. Er wurde auf dem Hamburger Hauptbahnhof wieder 
ergriffen und versuchte wiederholt zu fliehen. Der Polizei- 
beamte warnte ihn wiederholt, daß er schießen würde, wenn 
er fliehe. Trotzdem entfloh Grosse. Und wirklich, der Schupo 
schoB ihn über den Haufen wie einen tollen Hund.

Das ist die Demokratie, wo jeder Faulenzer, der zur Arbeit 
zu faul ist oder zu dumm und sich an die Bourgeoisie als Kopf­
jäger für widerspenstige Proletarier verkauft, nach Herzenslust 
jeden Arbeiter über den Haufen schießen kann.

Die ..Fürsorge“anstatt Rothenburg, der die „Zöglinge“ den 
Tod vorziehen, untersteht dem sozialdemokratischen preußischen 
Innenminister früheren Gewerkschaftsbeamten GrzesinskL Der 
Schupo, der das Recht hat. Proletarier niederzuknallen wie es 
ihm beliebt, ist der Untergebene des sozialdemokratischen 
hamburgischen' Polizeipräsidenten; früheren Vorsitzenden des 
Flcischerverbandes HenseL '

Schützt die Demokratische Republik. Proletarier!

ammm «er Kriseallrserite
Nach einer WTB.-Meldung werden am 1. Juli die Ueber- 

gangsbestimmungen dér Krisenfürsorge außer Kraft gesetz t die 
demjenigen Arbeitslosen die Unterstützungen in dem Umfange 
zusichert, die bei sie Inkrafttreten der Arbeitslosenversicherung 
erhielten. Dadurch werden, wie der „Vorwärts“ meldet, 75 000 
Arbeitslose ihre Unterstützung los. Der „Vorwärts“ jammert 
darüber an demselben Tage an dem er meldet, daß Hermann 
Müller bei Hindenburg die Regierung unter sozialdemokrati­
scher Führung zusammenschustert. Die Sozialdemokratie* »st 
so sehr in den Klauen des Kapitals."daB"lfire Regit 
mal den Jänger Arbeitslosen die paar Pfennige Unterstützung 
sichern kann. Oder aber, w is  wahrscheinlich ist. die Meldung 
ist ein Bluff. Die Krise, wird weiter gezahlt und die Sozial­
demokratie' wird das dann als eine Wohltat ihrer Regierung

9ie AktaMlotioa «es Kapitals
Aus einer Besprechung des gleichnamigen W erkes von 

■Rosa Luxemburg von Franz Mehring aus dem Jahre 1913.
Die Antwort Rosa Luxemburgs in ihrer „Antikritik“ ist 

bekannt, läßt an Klarheit nichts zu wünschen übrig.
Obgleich das Buch erst wenige Monate alt ist. hat es ik>ch 

schon seine Geschichte und eine recht bewegte dazu. Vom 
marxistischen Gesichtspunkte aus geschrieben, ist es innerhalb 
der marxistischen-Kceise d e rü eg en stan d  der lebhaftesten Er­
örterungen geworden. Während ,die einen es als eine völlig 
mißlungene Arbeit zu rückzuweisen. ja als eine wertlose Kompi­
lation brandmarken, sehen die ändern in ihm die bedeutendste 

'Erscheinung der sozialistischen Literatur, seitdem Marx und 
Engels selbst die Feder aus der Hand gelegt haben.

Referent gehört durchaus zu der zweiten Gruppe. Er 
sjeht in dieser Schrift ein W erk, das am ehesten sich an Fülle 
der Kenntnisse. Glanz der Sprache, logischer Schärfe der 
Untersuchung und Unabhängigkeit der Denkarbeit neben die 
•wissenschaftlichen Werke von Marx und Engels stellen kann. 
Doch hält er es an dieser Stelle nur für seine Aufeabe. über 
den Stand des Streites zu berichten, indem er die Verfasserin 
nnd ihren namhaftesten Widersacher, jeden möglichst mit eige­
nen W orten, sprechen läßt.

Das Buch behandelt ein altes Problem der politischen 
Oekonomie. das seit hundert Jahren aufs Vielfachste und Viel­
seitigste in Frankreich. Enghand. Deutschland und Rußland er­
ö rtert worden »st. Wie vollzieht sich die Akkumulation und 
erw eiterte Reproduktion des gesellschaftlichen Gesamtkapitals.

Weder die einfache noch die erweiterte Reproduktion ist 
eine Eigentümlichkeit der kapitalistischen Gesellschaft. Die 
eine wie die andere findet in jeder menschlchen Gesellschaft 
statt, sobald die Beherrschung der Natur durch die Menschen 
eine Höhe erreicht h a t  die einen regelmäßigen Kreislauf von 
Pnxkiktion und Konsumtion gestattet. Sobald eine Produk­
tionsperiode abgetaufen ist. müssen Rohstoffe. Werkzeuge. 
Arbeitskräfte da sein, um eine neue Produktion«'^riode- zu be-, 
ginnen. Und diese neue Produktionsperiode muß sich auf e r­
weiterter Stufenleiter vollziehen, wenn anders eine geschicht­
liche Entwicklung stattfinden soll.

In der kapitalistischen Gesellschaft nehmen einfache und 
erw eiterte Reproduktion aber eine besondere Form an. In 
ihr findet überhaupt keine planmäßige Prowiktion für geselt 
schaftliche Zwecke s ta tt  sondern zahllose Individuen produ­
zieren auf eigene Faust, nicht um die gesellschaftlichen Be­
dürfnisse zu befriedigen, sondern um Mehrwert zu erzielen. 
Die Erzeugung von Mehrwert ist die treibende Kraft der kapi­
talistischen Produktionsweise, der einzelne Kapitalist w irft ein 
bestimmtes Kapital in den Kreisfauf des ProAiktionsprozesses. 
um Mehrwert zu gewinnen. Den Mehrwert selbst verwendet 
e r  teils für die Befriedigung seiner Bedürfnisse, teils schlägt er 
ihn zu seinem Kapital., um in größerem Umfange Mehrwert zu 
produzieren. Das ist keineswegs in sein Belieben gestellt

sondern es handelt sich dabei um seine ganze Existenz. In 
dem allgemeinen Konkurrenzkämpfe der einzelnen Produzen­
ten kann er sich nur durch stete Erweiterung seiner Produk­
tion oben erhalten: ein Stillstand wäre für ihn der wirtschaft­
liche Tod.

So vollzieht sich die Akkumulation dés Kapitals, die in der 
kapitalistischen Gesellschaft die Grundlage der erweiterten 
Reproduktion bildet und insoweit besteht kein S tre it wenig­
stens unter den Marxisten nicht. Aber nun entsteht dje Frage: 
Wro sind die l£jiüTer für den akkumulierten Mehrwert? Denn 
so wewig-die Befriedigung dei- gesellschaftlichen Bedürfnisse 
der Zweck der kapitalistischen Produktion ist. so sehr ist sie 
doch ihre Voraussetzung. Der kapitalisierte Teil des Mehr­
w erts besteht zunächst in Waren, die verkauft versilbert 
werden müssen, wenn er in den Kreislauf des Produktions­
prozesses geworfen werden soll. Unter dem Gesichtspunkt 
des gesellschaftlichen Gesamtkapitalv-kamH weder die Kapi­
talisten- noch die Arbeiterklasse die notwendigen Käufer 
stellen. Die Kapitalistenklasse nicht, denn sie will ja eben 
diesen Teil des Mehrwertes nicht konsumieren, sondern kapi­
talisieren. Die Arbeiterklasse nicht, weil sie als solche — 
wenn auch in der W are, die der einzelne Arbeiter vom Kapi­
talisten kauft ein Teil des Mehrwertes versilbert werden mag 
— doch keinen Pfennig mehr in die Taschen des Kapitalisten 
zurückfließenT lassen kann, als im günstigsten Falle die Löhne, 
die ihr von den Kapitalisten aus deren Kapital vorgeschossen 
worden sind. '  “ '*

Man hat dte Frage durch d e n  Hinweis auf die Menge 
.^dritter Personen“ lösen w oien. auf die Bevölkerungsschichten, 
die sich in der kapitalistischen Gesellschaft neben Kapitalisten 
und Proletariern finden: die liberalen Berufe: Aerzte. Rechts­
anwälte. Künstler, der Kirche mH ihren Dienern, den Staat 
mit seinen Beamten und Soklaten: ..König. Pfaff. Professor. 
Hure, Kriegsknecht“, wie Marx, d tr  diesen Einwand schon 
se lb st* abgetan hat. in seiner drastischen -Wf<;ise sagt. Alle 
diese Bevölkerungsschichten können die Nachfrage nicht stellen. 
rtw» tut Erweiterung der Produktion notwendig ist, einfach 
deshalb n ich t weil sie selbst von £er kapitalistischen Gesell­
schaft ernährt werden: sie sind Mitverzehrer, sei es des Mehr­
wertes, sei es des Arbeitslohnes. Und auch der Hinweis aut' 
den auswärtigen Handel beantwortet die Frage nicht, sondern 
verschiebt sie nur von einem ins andere Land.

Seit einem Jahrhundert hat dies schwierige Problem die 
politische Oekonomie beschäftigt w as die Verfasser im zweiten 
Abschnitt ihres Buches ebenso äTRiihäulich Wie anziehend 
schildert: die W affengängeJn Frankreich und England zwischen 
S»smondi-Ricando und den Ricardianern. in Deutschland 
zwischen Rodbertus-Kirchraann. m Rußland zwischen den 
..Volkstümlern“ Woronzow und Nicolaj-on auf der einen, den 
Jegalen Marxisten“ Struwe. Bulgakow und Tugan-Baranowski 
auf der ändern Seite. Sie selbst knüpft ihre Untersuchung im 
ersten Abschnitt ihres Buches an die Lösung an, die Marx 
gefunden zu haben glaubte.

Um das Probkm  in seiner Reinheit zu erfassen, ging Marx 
von der Unterstellung aus. daß die kapitalistische Produktions­
weise allein und ausschließlich aut der Erde herrsche und dem­
gemäß die einzigen VertretfV der gesellschaftlichen Konsum­
tion die Kapitalisten und. die Arbeiter seien. Marx schied nun 
die kapitalistische Produktion in zwei Teile: die Erzeugung 
von Produktionsmitteln und die Erzeugung von Konsumtions­
gütern. und suchte durch mathematische Schemata nachzu­
weisen. daß die Reproduktion des Kapitals sich vollziehen 
könne, wenn zwischen den beiden Produktionszweigen be­
stimmte Oualitätsbeziehungen beständen. Sie würden her- 
gesteUt durch die Krisen, die -Marx recht als die Folgen zu­
fälliger Mißverhältnisse in der Produktion, sondern als unver­
meidliche Phasen in der Reproduktion des Kapitals autfaßte. 
weil nur durch sie die notwendigen Größenbeziehungen 
zwischen den beiden Zweigen der gesellschaftlichen Proauk­
tion hergestellt werden könnte«. Es ist jedoch zu bemerken, 
daß die Abschnitte im zw eiten Bande des Kapitals, die sich mit 
dieser Frage beschäftigen, nur aus Bruchstücken bestehen, aus 
Ansätzen zur Selbstverständigung, aus Entwürfen, die Marx 
selbst schon als der Durcharbeitung „dringend bedürftig“ be­
zeichnet hat. . J

Die Verfasserin weist eingehend nach, daß Marx- in der Tat 
nicht die Schwierigkeit des Problems bewältigt h a t  Gegen 
Marxens Schemata wendet sie ein. daß. was mathematisch 
richtig sein möge, deshat) noch nicht ökonomisch richtig zu 
sein brauche. Nicht auf mathematische Gleichungen, die auf 
dem geduldigen Papier zu erstaunlich glatten Ergebriissen 
führen konnten, käme es an. sondern auf die konkreten gesell­
schaftlichen Bedingungen, unter denen sich die Akkumulation 
des löipiials vollzöge. Verfasserin behauptet daß die Frage so 
wie sie Marx stelle, überhaupt recht zu losen sei. Unter der 
Voraussetzung, daß die kapitalistische Produktionsweise über­
all herrsche und die kapitalistische Gesellschaft in zwei schroff 
geschiedene Klassen spalte, in Lohnarbeiter, die Mehrwert 
produzieren, und in Kapitalisten, die Mehrwert aneignen, sei 
<\?r Kapitalismus unmöglich. Ak allein iherrschende W irt­
schaftsform sei er undenkbar, weil ihm die Möglichkeit fehlen 
würde, den in Produkten enthaltenen Mehrwert zu versilbern.

Die Lösung des Problems, die die Verf. gefunden zu haben 
glaubt — im Widerspruch mit einem einzelnen' Kapitel bei 
Marx, aber im Einklang mit allen übrigen Teilen seiner Lehre, 
sowie mit der histor^chen Entwicklung und der täglichen. Er- 
fahrung der  kapitalistischen Produktionsweise —. liegt in dem 
dialektischen Widerspruch, daß die kapitalistische Akkumu­
lation zu ihrer Bewegung nichtkapitalistischer Formationen als 
ihrer Umgebung bedürfe, im ständigen Stoffwechsel mit ihnen 
fortschreite, und nur so lange existieren könne, als-sie diese 
Umwelt vorfinde. - Die Existenz nichtkapitalistischer Ab­
nehmer des Mehrwerte» sei direkte Grundbedingung für das 
Kapital und seine Akkumulation; als geschichtlicher Prozeß ~ 
sei diese Akkumulation m allen ihren Beziehungen auf nicht-

preisen. um .den Arbeitern die Tatsache zu verschleiern daß 
diese nichts ist .aL das hei^enblatt der,Schwerindustrie.

Kurzarbeiterunterstützung verlängert.
^  ƒ  e/w ahtm gsrät der Reichsanstalt für Arbeitsvermitt­

lung und Arbeitslosenversicherung hat mit Zustimmung des 
Reichsarbeitsministers verordnet, daß dte Kurzarbeiterunter- 
stutzusig bis zum 1. September 1928 im gegenwärtigen Um­
fange bestehen bleibt. . *

B e r l i n e r  o a t k e r s t r e i k
Am Montag, den 25. Juli, hat der Verband der Nahrungs-' 

mittel- und Getränkearbeiter einige hundert Backereiarbeiter 
zum „Streik“ kommandiert. Es war die höchste Zeit, denn 
die Bäcker sind die ausgebeutetsten der Arbeiter und es gärt 
unter ihnen. Der Nahrungsmittel- und Getränkearbeiter-Ver­
band mußte aber ein Ventil öffnen, selbst um den Preis, daß 
ihn der Spaß einige tausend Mark Unterstützungsgelder 
kostet. . j  ,

Wie ein .Gewerkschaftsstreik .aussieht davon legt gerade 
dieser ..Bäckerstreik“ Zeugnis ab. :  Von vornherein ausge­
schlossen wurden die Kleinmeister, die KonsumgenojCsenschafts- 
backerei und — jede Brotfabrik, die den Willen dazu äußert, 
d. h. sich bereit erklärte, die Bagatelle zu bewilligen, um durch 
den ..Streik“ ihren Umsatz und ihren Profit zu erhöhen. Und 
für die bestreikten Belriébe gaben in einer Funktionärsitzung 
die \  orsitzenden des früheren Bäckerverbandes Schumann 
and Hetzschold vom Nahrungsmittel- und Getränkearbeiter- 
Verband Anweisung:

„Der bereits angestellte Sauerteig wird, soweit er nicht 
Döch konserviert werden kann, am Montag früh aufgearbeitet. I 

.damit kein Material verdirbt. In der Ausstellung .Die Er-1 
nahrung wird schon* am heutigen Sonntag vormittag das 
Material aufgearbeitet so daß dort bereits am Sonntag nach- ■

4 J ^ lt ei[lKes,te,If w erten  kann. Die Brotfahrer 
haben das fertiggestel.te Brot oder das noch vom Sonnabend

30 , K ^ s c h a f t  auszufahren und dann sofort
in den Streik einzureten.___ („Vorwärts“  Sonntag 7a  i^nj )__

Die französische Stabilisierung
I>as iranzösische Kapital hat als letzte europäische Groß­

macht die Währungsstabilisierur.g vollzogen- Am 24. Juni 1928 
hat der von dem ersten Konsul am 7. Germinal des Jahres XI 
geschallene Franken sein legales Ende erreicht. Er ist auf 
einen \ \  ert von ungefähr 20 Centimes für èinen Franken her­
abgesetzt. Mit dieser Entscheidung sind sämtliche Revalosie- 
rungsplane erledigt. Das französische Finanzkapital hat eineu 
langen und heftigen Kampf gegen das Kleinbürgertum und die 
in ihm verkörperte Rentnerschicht um die Stabilisierung auf 
ein Fünftel des Vorkriegswertes geführt. Der französische 
Rentner wollte um jeden Preis die Wiederherstellung (Reva-

Sclbstverständlichkelt, da sie die TrägefTn der Kriegsfrdustrie
war. Nach dem Kriege boten die annektierten Gebiete insbe­
sondere Elsaß-Lothringen und d»s Saargebiet eine starke 
Maohtvergrößerungsmögliclikeit. Dazu kam, daß der Wieder­
aufbau der zerstörten Gebiete eine starke Beschäftigung der 
gesamten Industrie sicherte. Das französische Kapital ver- 
Pürte infolge der gleichzeitigen Inflation nicht die allgemeine 
Wirtschaftskrise so stark wie das übrige Enrtn». E s  kotmtt 
dalv.“r auch auf dem \ \  eltmarkt auf Grund der durch die Itv- 
flation ermöglichten Niederhaltung der Löhne in Indu­
strie und Landwirtschaft eine scharfe Konkurrenz ent-

tosierung) des V orkn«sw er,es des Franken (1 Franc =  0,80 falten. Dadnrch sicherte sie sich eine Z a h l^ s ö f la n ,.  Sie

Also „damit kein Material veHdirbt“ . d. h. daß die Brot­
paschas keinen Profitverlust erleiden, werden die Bäckerei­
arbeiter zu ihren eigenen Streikbrechern kommandiert. W irk­
lich. das beste Mittel, die Teno zu verdrängen. Wie aHe Ge- 
»erkschaftsstreiks. eine vom Nahrungsmittel- und Getränke- 
arbeiter-V erband von vornherein beabsichtigte Kräftezer­
splitterung. .

Entlassungen lo «er Beniner Sdiaiilntfasirle
Nach einem Bericht rtner a m 6. Jnni stattgefundenen Funk- 

m,u.nK j er' Zai1̂ te ||e Berlin des Schuhmachervetr
r f ïS i ïh ?  nl ^  J ‘ info,Ke teil weiser oder!  1 A Stillegung von Betrieben mehr als luuo Arbeiter 
nnd Arbeiterinnen zur Einlassung gekommen bzw. werden in
von S ä L "  Tp Ken entlassen. und zwar in der Hauptsache 
jon tolge-nden Firmen: Jacobowski 50. H. Diamant 180. H.
Leiser Nachfj^ 120. Waco 55. Rothröckel u. Co. 45. Schwarz- 
baum u. Co, 20 Bloch u. Co. 30. C. Leiser u. Co 70. A Brom-
2nrk ï ’ a  m- b‘ H- 190 Walich u. Kempfer

?v  Pradel ,0°* W ,wag 25. Kempfer 20. 
i , u n d e»n'Ke andere kleinere Betriebe wurden gänz-
ch stillgelegt. Der Oberpräsident vor. Brandenburg ermäßigte 

die Sperrfrist, die gesetzlich 4 Wochen beträgt, auf 3 Tage, 
h ?h t  /  [e b€,sonderen Gründe. Im Einverständnis der 
beiden Tarifvertragskontrahenten sind die entschädigungspflich- 
£gen Ferien in die Zeit vom 16. bis 21. Juli festgelegt. Die 
rerienbezahhmg findet aber nur an die betrsebstätigen Arbeiter 
S  o A rbe‘tcr werfen nun die Arbeiter schnell auf die 
MraBe. um der Bezahlung überhoben zu sein.

der Schuhmacherverband difSerhalb 
A- . * ' *  cr . rührt ketiren Finger, die Arbeitenden

,.  je Interessen der Hinausgeworfenen einzusetzen. Und 
schheBhch sind es die Gewerkschaftskollegen in der preußi­
schen Regierung. denen die Handhabung d e r  sog. Schutzgesetze

Mark) durchsetzen, um sich dadurch wieder seine alte be­
herrschende Machtstellung zurückzuerobern. Er vergaß dabei, 
daß die Entwicklung der französischen Wirtschaft zu einer 
ungeheuren Industrialisierung geführt hatte, die ihrerseits eine 
vollkommene Umschichtung der wirtschaftlichen Grundlage zur 
Folge gehabt hatte. Nicht der Rentner mit seinem Kapital­
export. sondern das Finanzkapital mit einem riesigen Produk­
tionsapparat, der besonders auf Grund des Wiederaufbaus aus

Ein P arlam en ta rie r über den  P arlam en tarism us.

Von 100 parlamentarischen Rednern sprechen 50 den rein- 
st^ _  U’1od,̂ in.n- *ur den die Bezeichnung höheres Blech z u 1 
schmeichelhaft wäre, und unteF den übrigen sind vielleicht! 
zwei oder drei deren Reden kn stenographischen Bericht s o 1

verschwand aber durch die starke Kapitalflucht des französi­
schen Kapitals, fkshalb  gehörte es z u Leiner der ersten Auf­
gaben zur. Sicherung der Stabilisierung des Franken, die Rück­
kehr des flüchtigen Kapitals herbeizufcihren.

Im Juli 1926, als Poincaré die Regierung in Ablösung des 
Herriot-Linksministeriums übernahm, hatte der Franc den 
größten Tiefstand erre ich t Das Pfund Sterling stand 240 Frcs, 

-während der jetzige Kurs 124, 208 Frcs. beträgt. Cs w ar die 
schwerste Zeit für das französische Kapital. E s  sah schon 
den Zusammenbruch. .Die in ihrer Existenz unsicher gewor­
denen Rentnerschichten drohten offen mit dem Aufstand, wenn 
nicht der &tark^ Mann gefunden würde, der mit eisernem Be­
sen in der P lanw irtschaft des Staates Remedur schaffte. Das 
französische Kapital hatte erkannt, daß die Untergrabung des^ 
W ertes des Franken eine Folge der Unausgeglichenbeit des . 

viel r e i ^ i e r p n ^ ‘■‘* ^ ,- ^ U3«*en oernxit so Staatshaushalts und der Deckung der immer steigenden Defi-

: n  ?staib bcide Uebei beseitiE'
erreicht nicht das Mittelmäßigkeitsniveau. Setzi man sich ! es,ölt> r,cf es Po"*caré, dem Vertrauensmann des Kleinbür--

einem dieser parlamentarischen Redner dip 1 f crtu" |s’ zum Biktator aus, der gleichzeitig der
haarsträubendes Gekohie zur j Finanzkapitals war- Seine Aufgabe war wesentlich einfacher.

nun
e inen

aber mit 
soeben TOöT------ durch ihr

^ r^ n c L nem^ de;C,lM r ei e i n i f  f  Ä  “  & *in" » * ■ — «
Bildung und Stellung nach zu erwarten ist. daß er etwas ver- [*urchzi,fl,hren hatte. In Deutschland war glatter Konkurs mit 
steht, so wird man in den meisten Fällen die Entdeckung' ÖHlfo^telwert ^  Mark. Das bewegliche Kaj&tal aufgezehrt.steht, so wird man
machen, daß er gar nicht so dumm ist und in seinem Fach 
se tatz- und brauchbare Kenntnisse ha*. . . Wie beriifwnt w ar 
nioht jahrelang Herr Lasker. obgleich sich in dessen sämt­
lichen Reden weder ein originaler Gedanke noch ein originel-
a-T ru, fl K̂lel "7 n,chts als die Platteste'Mittetmäßigkeit.aie selbst für eine originelle J>ummheit zu geistlos ist. Trotz-

Die Produktion infolge Kapitalmangels lahm gelegt, keine Mög­
lichkeit. aus eigener Kraft die Wirtschaft wieder in Gang zu 
bringen: die Reparationslast lag als ein ungeheurer Druck auf 
dem Wirtschaftsleben. Das Ausland hatte schon längst die 
letzte Mrfrk, die schon in Atome zertrümmert war. abge­

worden.
— (Wilhelm Liebknecht in seinem Nachlaß: ..Vorwärts* 

Nr. 182 v. 1901.)

dem ist dieser Mann seiner Zeit .ein  b e Ä t e r ” Redner“ gë- stoßen. DUAuslandsguthaben waren minimal. D er Goldfonds
der Reidtshank w ar außerordentlich schwach geworden. E s 
■war nur möglich, durch. Heremnahrae—großer K redite -  vom 
Ausland einen Ausgleich ki der Zahlungsbilanz <zu schaffen. 
•Aus eigenen Mitteln kannte daher der Aufbau der Mark-W irt­
schaft sieh nicht^volteiehefl. Anders lag es in Frankreich. Dér

Ä Ä  S S

RentiKTschichten während des Krieges mit mehr oder weniger 
Druck gezwungen, ihre amerikanischer, und ynrlisohen P*Pi..r&
auf dem Altar des Vaterlandes zu- opfern. Soweit sie dafür 
Staatsanleihen eintauschte, fiel deren Erlös der Schwerindustrie 
zu, auf die sich auf diese Weise das Kapital konzentrierte. In 
der Kriegszeit w ar der Uebergang auf die Schwerindustrie eine

kapitalistsche Gesellschaftsformen und Gesellschaftsschichten 
angewiesen.

Den Beweis ihrer Sätze schöpft die Verf. aus der Ge­
r i c h t e  im dritten Abschnitt ihres Buches. Sie unterscheidet 
Orei Phasen: den Kampf des Kapitals mit der Naturalwirtschaft 
oen Kampf des Kapitals auf der Weltbühne um die Reste der 
Akkumulationsbedingungen An den Schicksalen Indiens. 
Algiers Aegyptens. Amerikas. Chinas wird nachgewiesen, wie 

kapitalistische Akkumulation sich immer weiteren Spfel- 
raum schafft und ihren inneren Lebensbedingwigen nach, 
senaften muß. indem sie nichtkapitalistische Gesellschafts­
formen niederbricht, gewaltsam zerstört oder durch die Ein- 
- r von Waren, durch Schuldenwirtschaft, durch Errichtung 
'on Fabriken ze rse tz t damit aber ihr eigenes Gr^b schaufelt.

Die dritte Phase ist die geschichtliche Periode des Impe­
rialismus. Ihre besonderen Operationen sind: auswärtige An- 
*«nen. Eisenbahnbauten. Revolutionen und Kriege. Das letzte 
Jahrzehnt, 1900 bis 1910, kennzeichnet besonders die imperi- 
aistische Weltbewegung des Kapitalismus, namentlich in 

I AÄen und in den an Asien angrenzenden Teilen Europas: Ruß- I S r  T ü rk e i Persien. Japan, sowie in Nordafrika. Die Verf.
I  «aßt sich dahin zusammen: ..Der Imperialismusiist der politische I £a?,druck des Prozesses der Kapitalakkumulation, jn  ihrem 
I Konkurrenzkampf um die Reste des noch nicht mit Beschlag I n f oten;  nichtkapitalistischen- Weltmilieus. Geographisch 
I umtaBt dies Milieu heute noch die weiteren Gebfete der Erde.
I bemessen jedoch an der gewaltigen Masse des bereits akku- 
I mu.ierten Kapitals der alten kapitalistischen Länder. da*.um 
I £e Absatzmöglichkeiten für sein M ehrprodukt wie tun die 
I *ap«talisierungsmöglichkeiten für sein/en Mehrwert ringt, ge- 
I messen ferner an der Rapidität. m it'd e r heute Gebie.e vor- 
I kapitalistischer Kulturen in kapitalistische verwandelt werden.
I JJtt ändern AVorten: gemessen an dem bereits erreichten hohen I Ji, Entfaltung der Produktivkräfte, des Kapitals, er-
I Kheiat das seiner Expansion noch verbleibende Feld als ein 
ixerinptr Rest. Demgemäß gestaltet sich das internationale I F. .g ien des KaPita,s auf * r Weltbühne. Bei d er hohen 
rairtockliing und der immer heftigeren Konkurrenz d er kapi- 

«iistischen Länder um dfe Erwerbung nichtkapitalistischer 
I nimmt der Imperialismus an Energie und Gewalttätig-

i wrSf inem *KKtesiven Vorgehen gegen die 
nichtkapitalistische W elt wfe in der Verschärfung der Gegen- 
*«ze zwischen den konkurrierendem kapitalistischen Ländern, 

r 2L5eJwa,ti?er* enerK'scher und gründlicher der Imperialismus 
-oer den Untergang nichtkapitalistischer Kulturen besorgt um 
^  rascher entzieht er der Kapitalakkumulation den Boden 
a P E g *  r Der  lmperialisn*» ist ebenso sehr eine ge- 
JJch thche Methode der Existenzverlängerung des Kapitals, 

das sicherste Mittel, dessen Existenz auf kürzestem Wege
S S f v « 1 2 ï i“ ».SC*ZC,n u Damit &t nicht *esa*tI wwpunkt pedantisch erreicht werden muß. Schon die Tendenz 

l ürV, S£ nrTTrKS'd  <!er kapitalistischen Entwicklung äußert 
^n in Formen, die die Schlußphase des Kapitalismus zu einer 
«■tode der-Katastrophen gestalten.

\ ~  : .v ; ‘ • - *3

So die leitenden Gedanken des Buches selbstverständlich 
nur in ihren allgemeinsten Umrissen. Die Anfechtungen, die es

Sm,d ?-Unm Kn?®en Te.'1 gerade vom marxistischen 
^tandpunkt aus hinfällig. Wenn der Verf. eingewandt worden 
1 .• .-e r  *mper|a” snius sei keine innere-ffotwendigkeit der kapi­
talistischen Produktionsweise sondern eine zufällige Tatsache 
so wird damit die marxistisriu: Weltanschauung überhaupt 
verworfen Umgekehrt geht Hnan zWar vom marxistischen 
Standpunkte aus. wenn man bestreitet, daß die kapitalistische 
Maschine arbeiten werde, bis d er fetzte Kle inbürger und der 
letzte Bauer in Lohnarbeiter verwandelt seien, um dann plötz-

. 4 u -z“ st.ehen’ abcr das oben ausgeführte wörtliche 
Zitat beweist schon, wie weit entfernt die Verf. von dieser 
automatsch-mechanischen oder, wie sie selbst sagt, pedanti- 
schen Anschauung entfernt ist. Der heißeste v  * jst
Um ^chemata von M.arx  entbrannt die durchaus und durch- 
um richtig gerechnet sein sollen. Dem mag so sein oder nicht
ïh f n Hr f i eL i er StreitII* !ht ia ebc" darum- »b die m a th e ^ ti-  schen Gleichungen, selbst wenn sie auf dem Papier voll-

Bild der ,,ku"om,schc" M6‘-

J « .  ze it-  w - ,  S ta a te , t e n  * e  * * e r  « n r ^ . e  ^
x Z1 frei von W idersprüchen Seien und

» i h “  neUe> t gnUKt sich aber nicht mit 'dieser müh- ttn m M 'r echnereu sondern sucht darzulegen. daß sich die Ak-
c Ü *  anch fn der isolierten kapit?i>-«is6hen 

Gesellschaft ohne Storung vollziehen könne, sofern sie nur
W a d E S n ^ ’S S i r  öBenve rhältnis bleibe, e inerseits zum 

Bevölkerung, andererseits zu r Entwicklung der 
Prey M y t a f t  d e  sich in dem Portschritt zu h ö S T o ^ a "  
sener Zusammensetzung des Kapitals ausdrücke AII«tJh*.£ 
2 2 ?  £  E ntr c k ,jn * die Akkumulation im mer w ied é^ü b er nZJiSSJ>fSS: ^ber sie w erde Immer w ie d e r in  i L  
Gefolee A rhrltS  I  durch die periodischen Krisen in deren 

’ Lohndruck, steigendes Massenelend, 
hergeben^ E rb ,tten ,n?  und Empörung d e r Arbeiterm assen ein-

Die Erklärung des Imperialismus durch dfe .Verf. hält Otto 
^ u e rd e m g e m ä ß  für falsch, erkennt ihr aber doch einen echten 
mnMiAn* u  ??*Us zw3iT kein M ittel, die AJcku-
S n  M U te l^ ire  f i^n*  aupt zu errnöKÜchen. aber doch 
f l"  ƒ  ii t  ^  w eite r zu spannen und die Ueber-
woidiing der fa-isen zu erfefehtem . die periodisch aus der 
UeberakkumulatKMi entstehen. Dies S treben sei in der Tat
SI*m Ï E t  ^ h J .T ^ f ria wenn auch nicht 56106 einzige.

v  0410 B aaer frei,lch auch den _  un­berechtigten V o rw u rf-e in e r „mechanischen“ Auffassung 
gegen d a s  Buch d «  hier angezeigt wird. nassung
ljf L a b z a w y te a  sein, w as d fe  Verf. in der
besonderen Schrift, die sie hrerseits angekündigt hat. ihren 
Kritikern zu antw orten haben wird.

tisationskasse, eine Gewinnlotterie für den kleinen Mann er­
richtete und die Umwandlung der Anleihen «als den einzigen----- 7
Ausweg zur Rettung in dem vollkommenen Verlust hinzustel­
len wußte. Eine wesentliche Unterstützung in dieser Richtung 
bildeten die deutschen Erfahrungen und die Angst vor dem 
gleichen Ende. Während das deutsche Kapital im Jahre 1923

leb t.^  s in n ^ r  1 rUn^ „ge^ rac l̂t hatte, er-

1913 einen restlosen Ausgleich der Z a h lu n g s b ite ^ d e ^ id T in  
den folgenden Jahren zu erheblichen Uebersohüssen ent­
wickelte. Es mußte also das Vertrauen zur Währung wieder­
hergestellt werden. Dies war in dem Moment der Fall, als 
Poincaré der Führer des nationalen Blocks, der Vertreter des 
SchwerkaipitalSv die Verantwortung für eine rücksichtslose 
Steuerpolitik gegen die Massen unternahm. Das Kleinbürger- 
tum beteiligte sich eifrig an dem Rettungswerk, «weil es. hoffte, 
durch eine Wiederherstellung des kränken sich wieder ge­
sund zu machen. Deshalb hat man seit Ende 1935 18 Monate 
teng den Kurs durchgehalten. Immer wieder wuTcfe^dfe Hoff­
nung auf weitere Kurssteigerung wachgehalten. Pbincaré be­
kannte sich offen zu der Partei der Revalösierung. Es kam 
daher zu offenem Konflikt mit der Staatsbank (Btmque de 
France). Diese hatte  inzwischen die Ernte des „wiedergerfun­
denen Vertrauens“ in Form eines erheblichen Fettpolsters an 
•fremden Devisen  eingeheimst. Sie hatte sich vollkommen airf 
die neue W irtschaft umgestellt. Die neuen Schuldner und d er *

Wertung ihrer Schulden aufrecht zu erhalten. Eine Rückwärts­
entwicklung auf der Grundlage der Vorkriep zeit hatte  eine 
sehr schwere Erschütterung der Wirtschaft zur Folge gehabt 
Oer Erfolg cW^ praktisch eine 100 PrOzen^Aufwertung, »-äh­
rend die Stabilisierung auf der jetzigen Basis das Kapital nur 
30 Prozent koste t Dagegen sträubte sich die jetzt die W irt­
schaft beherrschende Schicht. Es hatte dies eine ungeheure 
Verlagerung des Kapitals gebracht Es entstand ein Kampf 
zwischen dem Finanzkapital und dem Vertrauensmann des Klein­
bürgertums. Die EntscheSdUiTrist bewußt auf die Zeit nach <fen 
Wahlen verschleppt worden. Die Enttäuschung der Rentner­
schichten wollte d as  französische "Kapital nicht zu den  bestim­
menden Faktoren fn der WaU machen.

Damit ist nur der revolutionären Arbeiterschaft eine neoe 
Erkenntnis über den Charakter oder die Charakterlosigkeit der 
Bourgeoisie geliefert Die Entscheidung hat man bis nach den 
Wahlen v e rta g t trotzdem man sich schon früher völlig fcfar 
w ar, daß die Revalorisation undurchführbar war. Die Arbeiter­
schaft und die expropriierten Kleinbürger sind dte Leidtrage»- 
dert Oie lachenden Dritten sind das nationale Kapital und 
deren Trabanten. Sie sind die Retter- Errichtet ihnen Deafc- 
Uiäler, in denen ihre Demut vor den Kapitalsgötzen und ihre 
winselnde Heuchelei als bleibendes Erinnerungszeichen einer
g L i  r  r  n  i . r» *7 - * »  L I  -------------- ---------------------- . _______  » f w f c t u i c n  £ C t t  U tZ W u  '



Ans dem Lande 
der Wirtschaftswunder

Oer endtose Streik. — Haarsträubende Zustände in 
einem amerikanischen Streikrevier.

Im „Berliner Tageblatt“ vom 1. Juni 1928, ■ der^großen 
Berliner demokratischen Zeitung, gibt der von diesem Blatte 
nach den Vereinigten Staaten entsandte Wirtschaftskorrespon­
dent Günther Stein eine eingehende Schilderung der Zustände 
in den bestreikten (Bergrevieren, die wir nachfolgend im Aus­
zug w iedergeben:. . 1

Pittsburg (Pennsylvania), im Mai.
In den Vereinigten Staaten, die von der ganzen Welt 

wegen des Wohlstandes ihrer Arbeiterschaft beneidet werden, 
leben seit mehr als einem Jahr etwa 1Ö00ÖÖ Männer, Frauen 
und Kinder im Elend- Ein großer Teil von ihnen haust in dürf­
tigen Baracken oder Zelten, die nur ungenügenden Schutz 
gegen Kälte, Wind und'jftegert bieten. Familien mit durch­
schnittlich drei bis sechs 'Kindern sind in zwei oder drei win­
zigen Räumen, die gerade für ein paar Betten Platz haben, 
zusammengepfercht. Ein bis zweieinhalb Dollar (4 bis 10 M.) 
pro  Woche ist gewöhnlich alles, was eine solche Familie für 
ihre Ernährung ausgeben kann- Und manche Woche ist e s  noch 
weniger oder gar nichts. Hunger, Not und Verzweiflung herr­
schen fast überall in den Kohlengebieten von Pennsylvania, 
Ohio usw. Oie- große Oeffentlichkeit \yar bis vor kurzem an 
diesem trostlosen Zustande nur wenig interessiert, so sehr er 
auch verschlimmert wurde durch die feudalistischen Gewalt­
maßnahmen vieler Kt rgwerksbesitzer, durch Grausamkeiten 
der Polizei und offensichtliche Parteilichkeit vieler Gerichte. 
Denn es handelt, sich ia um einen Streik, um eine „von den 
Bergarbeitern selbst verschuldete Notlage“, um einen Kampi, 
dessen Anlässe « J e n  s;> hruuem als „bolschewistiche Hetzer
reien“ nrW euten und mißbilligen lassen. Allmählich aber achtet 
man mehr auf die Dissonanzen, die von Pennsylvania und Ohio 
her die Fanfar.nhaimonie des Fortschrittsmarsches der ameri­
kanischen Wirtschaft stören. Man beginnt zu erkennen, daß 
ln dieser Streiktragödie die Arbeiter nur die Opfer ökono­
mischer Entwicklungen sind* um deren Kontrolle sich weder 
die Unternehmer, noch die Regierung und die ‘Oeffentlichkeit 
genügend bemüht haben, und daß sich in der heutigen Not­
lage der Kohlenindustrie grundsätzliche Probleme offenbaren, 
die über kurz oder lang für manchen anderen Produktions­
zweig oder sogar für die Gesamtheit der amerikanischen W irt­
schaft akut werden können: nämlich die Probleme, die mit der 
fortdauernden Mechanisierung des Produktionsprozesses und 
der entsprechenden Entbchrlichmachung menschlicher Arbeits­
kräfte sowie mit dem Aufkommen industrieller Zentren in den 
Landwirtschaftsstaaten des Südens der Union verbunden sind.

Die Steinkohlenkrise. die zu der gegenwärtigen Situation 
geführt hat. ist nicht aut die Vereinigten Staaten beschränkt. 
Da aber die amerikanische Kohlefundustrie — im Gegensatz 
zur deutschen — stark dezentralisiert ist und von etwa 6000 
unabhängigen Unternehmern kontrolliert wird, so führt das 
Mißverhältnis zwischen Produktionsmöglicbkeitën und Be­
darfsnachfrage nicht zu einer planmäßigen Einschränkung der 
Betriebe, sondern zu einer ungeheuer rücksichtslosen und un­
ökonomischen Konkurrenz. Diese ist um so stärker, als in ver­
schiedenen Staaten der Union zahlreiche reue Bergwerke er­
öffnet “wöfdcn sind, die unter besonders günstigen Abbaubedm- 
gungen und mit den bescheidenen Arbeitskräften^ die die lang­
anhaltende Landwirtsohaftskrise freigemacht hat, sehr billig 
zu produzieren vermögen. Die südlichen Gruben werden in 
ihrem Kampf gegen die älteren Bcrgwerksgebiete Pennsyl­
vania s,O hios usw. von den Eisenbahngesellschaften ihrer Be­
zirke durch einen Ratenkampf mit den nördlichen Linien, 
für die die Steinkohle das wichtigste Frachtgut darstellt, aufs 
wirksamste unterstützt. Das Ergebnis ist eine allgemeine Ver­
lustwirtschaft und eine allseits zugegebene Demoralisierung 
der Steinkohlenindustrie-

-  Während nun die Bergwerksgesellschafteiv die vieliach 
mit den Bahnen sowie mit Stahlwerken und sonstigen Groß­

verfügen. nütJLiputier* nicht In wirkliche Not gerieten, sind die 
Arbeiter, normalerweise etwa 600 000. die Hauptleidtragenden 
dieses sinnlose^ Konkurrenzkampfes. Ihre Situation ist da­
durch verschlimmert, daß sie nur teilweise gewerkschaftlich 
organisert sind und immer Widder gegeneinander ausgespielt 
wenden. Die gesamten neuerschlossenen Gehiete der Süd­
staaten arbeiten mit unorganisierten Bergleuten, vielfach mit 
Negern, die, um sich vor Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit zu 
schützen, die „United Mine W orkers“ Pennsylvanias und Ohios 
mit Hungerlöhnen unterbietend Zum Schutz gegen die Kon­
kurrenz traf die Gewerkschaft im April 1924 ein dreijähriges 
Abkommen mit den Unternehmern ihrer Bezirke, das vielum­
strittene vJachsonville Agreement“, nach dem u. a. ein Lohn 
von 7% Dollar pro Tag bzw. 1.08 Dollar pro Tonne festgesetzt 
würde. Kurze Zeit danach w urde dieser Vertrag jedoch bereits 
von einem Großkonzerne, der von Hockefeiler kontrolliert wird, 
gebrochen.' Im Jajire 1925 folgte ihm das größte Kohlenunter­
nehmen des Landes, die dem jetzigen Finanzminister Mellon 
nachestehende Pittsbourgh-Coal Company. Ihre 20000 Ar­
beiter, denen qhne jeden Schein des Rechts ihre Löhne um 
ein Drittel gekürzt w urden, sind nun schon seit 2% Jahren im 
Streik. Immer mehr Unternehmer brachen das von ihnen frei­
willig Unterzeichnete Abkommen, ohne daß die Gewerk­
schaften ihr wohlbegründetes Recht .'durchsetzen konnten. Als 
schließlich am I. April 1927 auch die übrigen „Werke sich wei­
gerten. de-n Kontrakt zu erneuern sowie überhaupt kollektive 
Lohn Verhandlungen mit den Gewerkschaften zu führen, pro-” 
klamierten die „United - Mine W orkers“  für ihre gesamte Ge­
folgschaft,. etwa die Hälfte der Steinkohtenarbeityr, den Streik.

Nun war für die Bergwerksbesitzer d e r  ZeitjSmkten gekom­
men, unter dem Vorwand ejnes reinen Lohnkampf erf den Veir- 
nichtungsfeldzug gegen die seit Jahrzehnten verhaßten Ge­
werkschaften zu beginnen und den Arbeitern das ihnen von
S taats wegen gegebene Recht zur Organisation zu rauben.   _
Keine Mitte] wurden verschmäht, w eder tezak  JHKtl <I!egale.Naphtha 'ürferte

Man brachte'Tausende und Tausende von unorganisierten Ar­
beitern. viele, die niemals in Gruben gearbeitet hatten, und 
etw a'ein Drittel, von ihnen Neger, in die Bergwerke. Man er­
höhte die Arbeitszeit teilweise von 8 auf 10 Stunden und senkte 
die Löhne auf 4; 3 oder sogar 2 Dollar pro Tag. Bald konnte 
auf diese Weise der gesamte Bedarf des Landes produziert 
werden und viele Arbeitssuchende, darunter im Laufe der Zeit 
auch abgekämpfte Streiker, mußten sogar abgewiesen werden. 
In vielen Bergwerken reicht auch heute, trotz der Ausschaltung 
vieler Betriebe, die Arbeit nur für drei oder vier Tage in der 
Woche aus. Trotzdem auf diese Weise weder die Industrie, 
noch die Konsumenten durch den Streik von etwa 150000 Berg­
leuten. die für einen menschenwürdigen Lohn kämpfen und 
freiwillig Arbeitslosigkeit auf sich nehmen, geschädigt wurden, 
ging man mit größter Rücksichtslosigkeit und Brutalität gegen

A chtung! . •___  A chtung!
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sie vor. Die meisten Streikenden wurden aus den Häusern, 
die fast überall den Bergwerksgesellschaften gehören, v er­
trieben, selbst wenn man die Behausungen nicht für neue Ar­
beiter brauchte. Ganze Reihen solcher Häuser stehen leer. 
Ihre Fenster  und Türen sind verbarrikadie rt und d ie hungcrn- 
den Familien der Bergleute leben angesichts der Heime, in 
denen sie viele Jahre lang zu keineswegs niedrigen Mieten ge­
wohnt haben, in dürftigen Baracken, die sie sich mit Material, 
das ihnen von der ■ Gewerkschaft geliefert wurde, selbst ge­
zimmert haben. Das Elend, das in diesen Barackenlagern 
herrscht, ist grauenhaft.
_ Aber noch größer als die materielle ist die psychische Not 

der Streikenden. Die bereits erwähnte Senatskommission und 
viele andere Beobachter, die keineswegs sozialistischer Ten­
denzen verdächtig erscheinen, erkären unumwunden, daß die 
Bergwerksbesitzer — mit wenigen Ausnahmen — eine unglaub­
liche Terrorherrschaft ausüben. Die. Tatsache, dalT in den 
meisten Bergwerksgemeinden die Gesellschaften den gesamten 
Grund und Boden besitzen, daß ihre leitenden Angestellten 
öffentliche Aemter bekleiden und daß oft der einzige Laden 
im Orte den Unternehmern gehört, gibt ihnen eine Macht über 
die Leute, die - vielfach-an Leibeigenschaft erinnert. Manche 
dieser Gemeinden^ selbst solche, die mehrere tausend Ein­
wohner haben, sind Fremden, aus Furcht vor den „Organi­
satoren“ der Gewerkschaften völlig verschlossen.- Sie werden 
bei ihrer Ankunft nach dem Zwecke ihres Besuches gefragt, 
und wenn dieser nicht einwandfrei erscheint, so wird ihnen 
das Betreten der Gemeinde verboten. Die Bergwerke haben 
in vielen Staaten der Union, vor allem in Pennsylvania und 
Ohio, das Recht, eine eigene Truppe, die sogenannte Kohlen- 
und Eisenpolizei, zu halten. Sie hat alle Befugnisse der Staats- 
polizei, wird jedoch von den Unternehmern angemustert, be­
zahlt. bewaffnet und instruiert. Die Senatskommission, hat 
festgestellt, daß diese Truppe zu einem erheblichen Teil aus 
kriminellen Elementen besteht; die teilweise sogar wegen mo­
ralischer Verfehlungen den Staatsdienst quitteren mußten. 
Wenn man auf einer langen Fahrt durch den Kohlendistrikt 
diese Gestalten sieht, so glaubt man ohne weiteres, daß bei 
ihrer Auswahl nur ein Gesichtspuakt-gilt: Muskelkraft und 
Brutalität. Wohin man kommt, findet man Männer und Frauen, 
die bei friedlicher Erfüllung ihres StreikpCStenrechts in rohe­
ster Weis mit Hartgumraiknüppeln geschlagen worden sind. 
Viele liegen mit schweren Schußwunden im Hospital, und die 
Frauen der Bergleute erzählen in bitterster Verzweiflung von

konsumenten ̂ Vertrustet sind und . über erhebliche Reserven den. häufigen Gosbombenangrifkn der Kohkn- und Eisenpolizei,
die immer wieder erfolgen, wenn eine Anzahl von Streiken­
den sich noch so friedlich zusammenfindet. Als wir in der 
Nähe von Pttsburg eine photographische Aufnahme von mehre­
ren Streikposten machen wollten, kamen mehrere dieser 
Schergen mit bedrohlich erhobenen Knüppeln auf uns zu und 
wollten die Kameras zerschlagen. Der Hinweis, daß das Pho­
tographieren auf der Landstraße nicht gesetzlich verboten sei. 
wurde beantw ortet: ..Recht oder Ujlrecht ist uns einerlei; 
nehmen Sie sich in acht!“

Es ist kein Wunder, daß unter diesen Umständen der Radi­
kalismus immer stärker - zunimmt. Auch unter den Streik­
brechern. die im allgemeinen zu Hungerlöhnen arbeiten, steigt 
die Verbitterung. Niemand weiß, wie dieser Streik — der im 
Grunde nichts anderes ist jils die verzweilelt protestierende 
Ausschaltung von 150 000 Arbeitern aus einer  rückständigen, 
dem oralisierten Industrie, an die sie durch lokale Isolierung 
und bei völliger Sättigung aller anderen Wirtschaftszweige 
gebunden sind — schließlich enden wird.

'Richtigstellend müssen wir bemerken, daß es nicht 100000 
Menschen einschließlich Frauen und Kinder sind, die seit 
1 «  Jahren im tiefsten Elend leben, sondern 150000 streikende 
Bergarbeiter mit Frauen und Kindern, also zusammen min­
destens 500000 Menschen, wie die .Industrial Solidarity“. das 
Organ der IWW. des öfteren mitteiite.
• W ir lasen den Artikel im Berliner Tageblatt und haben 

des öfteren auf den Streik hingewiesen. Den Ausschnitt aus 
'dem Artikel des BT. rnbst Einleitung und Schlußfolgerung bis 
zum Stern entnahmen w ir — der Bergarbeiter-Zeitung Nr. 24 
vom.^16. - Juni 1928! Auch die Bergarbeiter-Zeitung wird

W er ist schuld? könnte man auch hier fragen. Als 1926 
die englischen Bergarbeiter den heroischen Versuch unter­
nahmen. diesen Zuständen iqi kapitalistischen Rahmen mit re­
formistischen Mitteln zu. begegnen. damals waren e s  die Ge­
werkschaften. die amerikanischen und die aller Kohle fördern­
den kapitalistischen Länder.— einschließlich der Rußlands, das

Deutsche

Ä s S S iS Ä S e ?  e"‘!liSC,,e', S,reik£r durch
„  ir wiesen schon damals darauf hin. daß nach der Nieder 
werfung der englischen Bergarbeiter -die deutschen und 
am erdcams^en an die Reihe kommen. D k  d i S e n  Be™
t ! 2  k*be!l ‘*ïïeI! 12—16-Stundentag und Lohnkürzung durch Teuerung und Mehrarbeit längst zeschlucVt di#» „ -i . 
sehen sind seit 1«  Jahren an der R e ^ T  Gerade deTgew ert" 
schaftsfreundliche Berichterstatter des BT. beweist ohne e'%

Ü? d,5>Krise des Kapitalismus nicht mit gewerk­
schaftlichen Mitteln, noch durch Rationalisierung zu beheb n

S. ,Ueöel 110(1 die iü neuerlichen Aus-
irkungêni fur die: Arbeiterklasse nür immer von nèuem immer 

f f « * * «  Stufenleiter- Nur der S turz des kapitalistischen 
d,.e. organis*èfte  Klassenkraft des Proletariats 

kann die Arbeiterklasse aus dem kapitalistischen Chaos retten
nicht d S T ï ïri ? af i Ï Ï ! Ï  auch , die Bergarbeiter-ZeitungÜÜÜ*. den Mut findet, die Frage aufzuwerfen, was denn die 
deutsche Gewerkschaftsdelegation in Amerika gesehen hat für
v lfrJw n -6?^*Uf Ü i .  a ro aus Mit«1»ederbeiträgen. Selbst- 
i S  ^  *1 . au ; sie nicht grundsätzlich nach der 
k . fors^ht*. w eshalb das Dollarkapital seine Sklaven so 
behandelt und wie ihm das Handwerk zu legen ist

Es muß hier wiederholt darauf hingewiesen werden daß 
die .dreien Gewerkschaften vom Kohlenkapital wohl aner­
kannt nnd ihre Agenten von den Unternehmern willkommen 
sind und jeden Vorzug genießen. Die Arbeiter haben sich von 
ihnen aber losgesagt, nachdem sie die unendliche Kette von 
Verratereien und Annahme von Bestechungsgeldern und Aem- 
tern von den Zechengewaltigen durch Gewerkschaftsbeamte 
durchschaut hatten.

Unter den „Organisatoren“, denen der Zutritt zu dea 
KoHenstadten und -Dörfern verboten is t  sind die arbeitslosen. 
-Mitglieder der IWW. (der amerikanischen, der deutschen All- 
gemeinen Arbeiter-Union entsprechenden Organisation) zu ver­
stehen. Der hartnäckige, seit Jahren, z. T- seit 2X  Jahren, 
andauernde Streik wird von der IWW. unterstützt, soweit es 
ja ihren Kräften steht, obwohl die Arbeiter dieser Kohlen- 
distnkte vor dem Streik nicht in ihr. sondern in den „freien* 
Gewerkschaften organisiert waren.

ä s

A chtung! A chtung!
Die Pressekarten müS6en zwecks Ersatz neuer Karten zum 

Umtausch der Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin 
SO. 36. Lausitzer Platz 13. übersandt werden.

Die Pressekommission.

KAP. GroB-Hamburg.
Barmbeck. Dienstag. 3. JulL. Lokal .Eckelmann, Hamburg 22.

tholomäusstr. 1.______ __ i_______________________________
T a g e s o r d n u n g :  Kapitalismus und Landwirtschaft.

Chem nitz.
Die öffendichen Diskussionsversammlungen der KAP. und 

AAU. finden regelmäßig vierzehntägig S o n n a b e n d s .  20 Uhr, 
im „Gasthaus zur Linde“, am Theaterplatz, statt.

Nächste Veranstaltung: Sonnabend, den 7. JuR.

W eißeniels.
Alle Genossen der AAU. und KAP.. sowie Sympathi­

sierende. treffen sich j e d e n  F r e i t a g . '  abends 8 Uhr. 
zum öffentlichen Diskussionsabend im Lokal ..Reichspost“, 
Benditzstraße.

Leipzig.
West. Jeden D o n n e r s t a g ,  abends, öffentliche Zusam­

menkunft j m  Lokal „Leutzscher Tor“. Leutzscher-, Ecke 
Flemmingstraße.

Dortmund.
Jeden Mittwoch,- abends 8 Uhr Mitglieder-Versammlung 

der KAP. und KAJ.
Jeden Samstag, abends 8 Uhr Zahlabend der AAU. *
W ir ersuchen alle Genossen pünktlich zu erscheinen.

•c- D e r  O r t s r a t .

Jeden Mittwcoh _________
(Hof 1 Tr.). 20 Uhr. Zusammenkünfte.

Gruppe Köpenick.
im Jugendheim Köpenick. ScMoßstrv 27

N e u e  B ä d ie r
B o rch a rd t: W eltkap ita l und W eltpolitik  . . 
S o n te r: D er neue d eu tsch e  Im perialism us . . 
A siaticus: Von K anton bis Schanghai . . . 
Jack  L ondon: D as M ondgesicht . . . .

Zu b ez iehen  durch 
B uchhandlung fü r A rbe ite r-L ite ra tu r, 

Berlin S O  36, L ausitzer P la tz  13.

4:50 Mk. 
2,50 Mk. 
3,90 Mk. 
4.80 Mk.

U nen tbehrliche W affen  fü r jeden klassenbew ußten 
A rbeite r im K am pfe g eg e n ’ die gew erkschaftlich-parla* 
m en tarische K onter-R evolu tion  sind *

D ie K PD . im  eigenen  Spiegel . .  0.75 M k.
D er B onzenspiegel .  .  . 0,80 Mk.

Zu beziehen du rch  d ie  B uchhandlung für Arbeiter- 
L ite ra tu r . B erlin  SC I 36, L ausitze r P la tz  13.

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: Gustav Lange. 
Berlin O 112. Voigtstraße 112. — Druck: Druckerei für Arbeiter- 

Literatur. W’illy Iszdonat. Berlin O 17. ... -

Ich bestelle hiermit die

„Äomtnuntftifdje 3trbeiter>3citung*
Orgaa der Konmonistlschea Arbeiter-Partei Deutschlands

per Post — frei Haus
Der Bestellzettel ist als Drucksache oder persönlich 

die Buchhandlung für Arbeiter-Literaturi Berlin SO 36. Lau­
sitz er P latz 13. zu senden.

Name:

Ort: . . . .

9. Jahrg Nr. 43

■ R o t n t n u t t i f f i r d j e
Preis 16 Pi

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Zu beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
durch die Post oder durch die „ B u c h h ä n d l u n g  für 
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “. Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Berlin, 7. Juli 1928
Alle Zahlungen aui Postscheckkonto: Berlin NW 7. Nr. 828 42.
Buchhandl. f. Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer Pl. 13.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2,50 Mk. incl. 
Forto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 0,88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal.

Inserate werden nicht aufgenommen. ,

Dos Kabinett der „Köpfe
Marx und Engels, und nach ihrer alle revolutionären 

Marxisten, haben gewiß nichts unterlassen, um die Klopf-
flechter des Bourgeois-Sozialismus immer von neuem als die 
typischen Vertreter des Kleinbürgertums anzuprangern und ihr 
..Programm" als reaktionäre Utopie zu entlarven. W as sich 
jedoch eine angebliche Arbeiterpartei, die sich immer noch auf 
Marx beruft, noch im 30. Jahrhundert leisten würde, das konn­
ten sie nicht wissen.

„Ein Teil der Bourgeoisie", heißt ev im ..Kommunistischen 
Manifest", „wünscht den sozialen Mißständen abzuhelfen, um 
den Bestand der bürgerlichen Gesellschaft zu sichern.

Es gehören hierher: (Ökonomisten. Philanthropen. Huma­
nitäre. A^erbessercr-der.—Lage der ttrbertemien Klassen. Wohl-

gen“ in der Tat billig feind wie Brombeeren. Dit  ..große' 
Koalition zerfiel ins Nichts. Die Bourgeoisie ist nicht gewillt.

Das fflnffc Rad am Wagen
Dt5 Märwählen 1928 haben einen ..Linksruck*1 gebracht 

um im parlamentarischen Jargon zu reden. Zu Ehren der 
Demokratie und Förderung der parlamentarischen Illusionen
bei den Massen muß dieser Entscheidung des „souveränen 
Volkes" auch nach außen hin Rechnung getragen werden. Der 
Reichspräsident Hindenburg als Vertreter des neudeutschen 
Republikaner tu ms hat demzufolge auch die Siegerin im edlen 
parlamentarischen W ettstreit, die Sozialdemokratische Parte» 
aufgeforJert. die neue Regierung zu bilden.^Hermann Müller 
der farbloseste und am wenigsten^ antikapitalistisch durch die 
Vergangenheit belastete Mann, wurde von der SPD. zum Leiter 
der neuen Volksregierung ausersehen. Als Innenmimster. der 
den Augiusstall des verkeudlelten Reichsinne.iministeriums säu­
bern solke. wurde ihm der Herkules  Se vering mit gegeben 
Diese Kombination war die Frucht der Erfahrung aus der ver­
flossenen ..Bürgerblockära *, diaß der eigentliche Herrscher im 
Reich der ImeffMkiister ist. Se vering sollte die Reform an 
Haupt und Gliedern der deutschen Republik durchführen und 
diese alte monarchistische Feste zerstören.

Die von ihr gewünschte Beteiligung an d e r Macht im Reich 
konnte die Sozialdemokratie nur auf dem Weg über ein Bünd­
nis mit der Bourgeoisie erreichen. Sie mußte versuchen, eine 
gemeinsame Plattform mit den Parteien der sog. Großen Koa­
lition zu schaffen. Dazu war erforderlich, die Deutsche Volks- 
Partei für die Pläne der neuen Regierung einzuspannen. Sie 
w ar für den Abstimmung^apparat unentbehrlich. Es begann 
ein Kuhhandel, der damit endete, daß sämtliche beteiligten bür­
gerlichen Parteien sich für unverantwortlich an der kommenden 
Entwicklung, wie sie vom „souveränen Volk“ gewünscht war, 
erklärten. Der Ausgang der Wahlen war « r  sie vfcllig gleich­
gültig. Sie warten nur auf die Gelegenheit, auf den günstigen 
Moment, zur alten Bürgerblockpolitik zurückzukehren. Deshalb 
wünschen sie keinen Zusammenschluß gegen ihren früheren 
Mitkontrabenten. die Deutschnationalen. Sie bauen schon jetzt 
die Brücke zur Rückkehr zum Bürgerblock. Aus diesem Grunde 
haben sie zw ar Vertretern ihrer Partei den Eintritt in das 
Kabinett Müller gestattet, aber sich nicht mit dem Programm 
des Kabinetts und damit mit der Handlungsweise ihrer lediglich 
als Beobachter vorgeschobenen Posten einverstanden erklärt. 
Daraus ist zu erkennen, daß die deutsche Bourgeoisie die So­
zialdemokratie weder für bündtaisnot wendig noch für bündnis­
erw ünscht hält. Zu- Angestellten auf tägliche Kündigung ohne 
festen Vertrag sind sie herabgesunken. Während die Sozial­
demokratie in der Nachkriegszeit bis zur Stabilisierung noch 
der Bourgeoisie zur Niederhaltung der Arbeiterschaft unent­
behrlich w ar, is t ihre,heutige Regierungszulassung nur noch 
Ausdruck parlamentarischer- Konvention. Schärfer konnte d k s  
gar nicht vor der Oeffentlichkeit dbkumentiert werden als 
durch das Kabinett der Großen Koalition ohne fraktionelle Bin­
dung. Ein Geschäftsministerium a b  Ausweg aus einer für die 
Bourgeoisie unklaren parlamentarischen Situation ist noch ein

eine „Teilung4* der Macht auch nur in der Phrase zuzuge­
stehen. Der JJürgerblock“. der vidi verlachte, d e r^ o  ..kata­
strophal“ geschlagene, erwies sich als ein Felsen aus Granit, 
der die schönen Reden sozialdemkoratischer Staatsmänner 
achsJzuckend hinnahm und die ..Freiheitskämpfer“ höflich zur 
Tür hinauskomplimentierte^

Außer den großen .„Marxisten“ der Sozialdemokratie hätte 
jeder gewöhnliche Sterbliche, der nur ein klein wenig Sinn iür 
den gegebenen gesellschaftlichen Zustand, für die Unversöhn­
lichkeit der Klassengegensätze besitzt, sehen müssen, daß

tätigkeits-Organisierer. Abschaffer der Tierquälerei. Mäßigkeits- 
Vereinsstifter. W inkelreform er'der buntscheckigsten Art. Lind 
auch zu ganzen Systemen ist dieser Bourgeoissozialismus aus­
gearbeitet worden.

I>ie sozialistischen Bourgeois wollen die Lebensbcdingun- 
gen der modernen (ksellschaft ohne die notwendig daraus 
hervorgehenden Kämpfe und Gefahren. Sie wollen die be­

s te h e n d e  Gesellschaft mit Abzug der sie revolutionierenden 
und sie auflösenden Elemente. Sie wollen die Bourgeoisie ohne 
das Proletariat. Die Bourgèoisie stellt sich die Welt, worin sie 
herrscht, natürlich als die beste Weh vor. Der Bourgeoissozia- 
h'smus arbeitet diese tröstliche Vorstellung zu einem halben 
oder ganzen System aus. Wenn er das P roktariat auffordert, 
seine Systeme zu verwirklichen, und in da* neue Jerusalem 
einzugehen, so verlangt er im Grunde nur. daß es in der jetzigen 
Gesellschaft stehen bleibe, aber seine gehässigen Vorstellungen 
von derselben"abstreife.

Eine zweite, weniger systematische nur mehr praktische 
Form des Sozialismus suchte der Arbeiterklasse jede revolu­
tionäre Bewegung zu verleiden durch den Nachweis, wie nicht 
diese oder jene politische Veränderung, sondern nur eine Ver­
änderung der materiellen Verhältnisse ihr von Nutzen sein 
könne. Unter Veränderung der materiellen Leben -.Verhältnisse 
versteht dieser Sozialismus aber keineswegs Abschaffung der 
bürgerlichen Produktionsverhältnisse, die nur aui revolutio­
närem Wege möglich ist. sondern administrative Verbesserun­
gen. die auf dem Boden dieser Produktionsverhältnisse vor sich 
gehen, also an dem Verhältnis von Kapital und Lohnarbeit nichts 
ändern, sondern im besten Fall der Bourgeoisie die Kosten ihrer 
Herrschaft vermindern und ihren-Staatshaushalt vereinfachen.

Seinen entsprechenden Ausdruck erreicht der Bourgeois­
sozialismus erst da. wo er zur bloßen rednerischen Figur wird.

Freier handel! im Interesse der arbeitenden Klasse: 
Schutzzölle?.im Interesse der arbeitenden Klass«; Zellengefäng­
nisse! im .Interesse der arbeitenden Klasse: das ist das letzte, 
das einzige ernst gemeinte W ort des Bourgeoissozialismus.

Der Sozialismus der Bourgeoisie besteht eben in der Be­
hauptung. daß die Bourgeois Bourgeois sind — im Interesse der 
arbeitenden Klasse.“^ *  -

Es kommt niéht so sehr darauf an. ob die „rednerische 
Figur“ des deutschen Bourgeois-Sozialismus noch einige „For­
derungen“ in seiner Regierungserklärung hinzufügte: sondern 
darauf, daß. diese „tröstliche Vorstellung“ aus demselben 
Boden wächst und zu dem heute notwendig gewordenen kom­
plizierten System geworden ist, daß die Sozialdemokratie sich 
zu vervollkommnen zur Aufgabe gesetzt hat- kn Grunde ge­
nommen ist eigentlich 4er Kritik, die Marx und Engels ansetz­
ten. nichts hinzüzirfügG#. _ -Sie reißt der „Regierungserklärung“ 
der „rednerischen Figur“ Müller-Franken erbarmungslos die 
Zuckerkruste herunter, mit der das Proletariat an ge lockt wer­
den soll, und zeigt ihm darunter, was eigentlich dahinter 
steckt: die «Verantwortung“ gegenüber der bürgerlichen Ge­
sellschaft. •

Aus dem Wust widerlichen Schleims, den das Zentralorgan 
der SPD. nun schon monatelang über das Kleinbürgertum und 
verbürgerlichte Arbeiter ausgießt, sei kürz folgendes ver­
m erkt: " - .

Unter «Koalition“ wollte man ursprünglich verstanden 
wissen viele oder wenige, oder einige soziale Reformen, de­
ren Dorctrführung Bedingung für die Uebemahme der »Ver­
antwortung** sein sollte. Di« deutsche Bourgeoisie hat-sich  
auf nichts eingelassen. S k  hat unbarmherzig und brutal jedes 
Kompromiß zurückgewiesen, trotzdem einige „Versprechun-

dieses Verhalten der „geschlagenen Bürgerblockparteien“ eine 
offene Kriegserklärung iür das Proletariat ist: daß die Koa­
lition eben ufa, wo sie zu einer „Frage“ wird, zu gleicher Zeit 
an der Unversöhnlichkert der Interessen der Klassen scheitert 
Eine Partei jedoch, deren ..Politik" eine einzige schmutzige 
Spekulation auf die Dummheit der Massen ist. findet anch hier 
eitlen „Ausweg". Sie läßt die ..großen Männer** auf­
marschieren, und diese großen Männer machen nach dem Re­
zept wilhelminischer Geschichtsbücher Geschichte. Die Frak­
tionen der kapitalistischen Parteien übernehmen keinerlei Ver­
antwortung. S*e lassen „regieren", so lange diese Regierer 
mit den kapitalistischen Interessen, der kapitalistischen Par­
teien nicht in Widerspruch geraten.- In . diesem 
Sinne ist adch <fte Entbindung von der „Fraktionsdisziplin“ 
nur eine Phrase. Einmal sind die Exponenten der kapitalisti­
schen Parteien nicht so prinzipienlos wie die Sozialdemokratie, 
weile ihre „Prinzipien“ die verflucht reale Tatsache bedingen, 
daß, je schärfer die Ausbeutung des Proletareiats angekurbelt 
wird, je einträglicher das Geschäft für sie ist. In diesem 
Sinne wird durch die Aufhebung der Fraktionsdfsziplin die 
Geistesgemeinschaft nicht gelockert. Zum zweiten behalten 
sich diese Parteien das Recht vor. bei etwa eintretenden 
Dummheiten ihrer Regierungsmannen darauf hinzuweisen, daß 
irgendwekhe Experimente von Privatpersonen das Privatver­
gnügen eben dieser Privatpersonen bleiben. Daraus folgt auch, 
daß die „Regierung“ auf ein „Vertrauensvotum“ verzichten 
mußte. Das^Kapital reg k rt und dütdet eine „Regierung“, die 
seinen Willen tut. Handgreiflicher und drastischer ist eigent­
lich noch niemals demonstriert worden, tb ß  die ^bürgerliche 
Demokratie uiid deT Parlamentarismus eine solch lächerliche 
Komödie sind, daß sie nur deswegen noch existieren, weil 
Lächerlichkeit eben nicht tötet.

So konnte der Sozialdemokratie nicht erspart bleiben, 
ihren stinkenden Opportunismus in einer Form auf den Markt 
zu bringen, der i i u t  .noch die Wahl läßt zwischen dem Ekel, 
oder dem Lachen der Proletarier, die die Hintergründe dieser 
ausgemachten Hanswurstiade, und damit auch die „Zwangs­
lage“ dieser vöHig bankrotten Partei auch auf ihrem Spezial- 
gebiet d ^  parlamentarischen Schachers begreifen. * Die „Re­
gierung der Köpfe“, die der „Vorwärts" als das neueste Rezept 
parlamentarischen Kretinismus ieiert. schließt wohl auch ein 
die „Köpfe“, von <denen selbst diese politisch verwahrloste 
Partei nicht bestreiten kann, daß die in diesen Köpfen vor­
handene, eingebildete oder tatsächliche, Inteltigenz der Klasse 
gehört, von der das Proletariat nichts anderes zu erwarten 
hat, als Ausbeutung..w Hunger. Tod* Bleiben noch übrig die 
„Köpfe", die als Hausknechte -in dieser Regierung der Bour­
geoisie geduldet werden, so lange, wie sie dem Wijlen der 
Bourgeoisie Gefolgschaft leisten. Dazu gehört auch, daß däs 
Proletariat mit nichtssagenden Phrasen beschwichtigt werden 
soB. So stellt Hermann Müller-Franken und Kest srine 32 Seiten 
Schreibmaschinenmanuskript ab. Hinter ihm steht — nichts! zaPP^t e s  in den Ketten der Gewerkschaften, den außen- 
Hinter ihm .steht die schlotternde A ngst irgendwie anzueckSD fiarJarngntarischen Gefängnissen sozialdemokratischer Börg--
und das ganzi Kartenhaus umzustoßen. Denn die Sozial- 
edmokratie als die geschworene. Feindin des proletarischen 
Klassenkampfes ist in der heutigen Phase der kapitalistischen 
Entwicklung, in der die Klassengegensätze, sich in rasendem 
Tempo verschärfen, gezwungen, in KonseluenZ ihrer Burg­

friedenspolitik nkht nur als Partei zur Hure der herrschen­
den Klasse herabzusinken: auch Ihre „Köpfe“ werden von der 
Geschichte verurteilt, skh  jn . der J?olle“ eines lächerlichen 
Clowns abzuwirtschaften. Das Zentralorgan der Partei, die 
diese lächerliche KomöxSe „theoretisch“ zu begründen hat 
ist zu einem Witzblatt berabgestmken. Die JLinken“, die sich

bemühen, bei dieser Komödie ein ernstes Gesicht zu machen und 
bei jeder Gelegenheit d k  Notwendigkeit der Einigkeit auf 
diesem stinkenden Sumpf betonen, smd eigentlich noch wider­
licher. Sie malen diese Tragikomödk in den hellsten Farben, 
und begreifen nicht, daß s k  skh  nur von den „Köpfen“ da­
durch unterscheiden, daß ihnen der traurige Mut zar letzten 
Konsequenz ihrer eigenen Politik fehlt.

Die nächste Etappe der kapitalistischen Entwicklung wird 
Zeugnis geben davon, daß die breiten Massen des Proletariats 
der staatsmännischen Weisheit „zwischen den Klasserf* zap­
pelnder Hampelmänner in dem Maße immer weniger Verständ-' 
nis entgegenbringen wjrd, als sein Hunger sich verm ehrt Noch

iriedenspolitik, in die sie immer wieder hineinzutrefcen eine 
„kommunistische*' Parte» deswegen nicht müde wird, weil der 
Mutterboden, auf dem s k  wächst, derselbe ist: der Boden 
der Ausbeutung des,Pn>letariats~durch die Bourgeoisie mal die 
Kulaki in Rußland, d k  mit der Bourgeoisie der Welt durch 
gleichlaufende Interessen verbunden sind. Wenn jedoch die 
wahre Rolfe der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften 
in  das Bewußtsein der kämpfenden Massen dringt, wird auch 
die Sektion Stalins mit ihrer „Arbeiterregkrung“  nicht mehr 
Imstande sein: das Proletariat abzuhalten, den W eg der 
KAPD. und AAU. zu gehen.


